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D  ie e inhe itliche  R ege lung  des Gewerbewesens a u f dem  Boden 

der G ew erbe fre ihe it w a r eine der ersten und  w ich tigs ten  A u f

gaben, w e lche sich d ie G esetzgebung des norddeutschen Bundes 

ste llte . Im  A nsch lu fs  an das F re izüg igke itsgese tz  e rg ing  schon 
im  Jahre 1868 das sogen. N othgew erbegesetz, welches die Ge

w e rbe fre ihe it in  den jen igen norddeutschen Staaten, in  w e lchen 
sie damals noch n ich t bestand, e in führte . In  der bei der G rün

dung  des deutschen Reichs auch a u f die süddeutsche Staaten- 
g ru p p e  ausgedehnten G ew erbeordnung  von  1869 w urde  sodann 

fü r eine fre ie  E n tw ic k e lu n g  des Gewerbewesens fre ie  B ahn ge

schaffen. A ls  damals von  a llen Parte ien ohne U n te rsch ied  in 

vo lls te r U ebe re ins tim m ung  m it den R eg ie rungen  jene M agna 

charta  der deutschen G ew erbe fre ihe it im  R e ichstag  zur A nnahm e 

ge langte, h a t schw e rlich .irgend  je m and  daran gedacht, dafs ein ige 

Jahre später in  der deutschem  V o lk s v e r tre tu n g  e in flu fsre iche Par
te ien in  der Bekäm pfung^ 4 % .-G ew erbefre ihe it eine ih re r H a u p t
aufgaben erkennen w ürden, dafs man, w ie  es heute von  einem 
T h e il des deutschen H andw erkerstandes geschieht, die R e ttu n g  
des deutschen H andw erks  aus seinem angeb lichen V e rfa ll du rch  
die Zw angsinnung  erhoffen  und anstreben, und  dafs m an es, w ie  

es in  diesen T agen  von  Seiten eines zünftle rischen H andw erke rs  

und R e ichstagsabgeordneten geschehen ist, als das le tz te  Z ie l 

e iner zünftle rischen B ew egung h ins te llen  w ü rd e : „D ie  G ew erbe

fre ih e it m ufs fa lle n !“
Es m ag sein, dafs h ie rbe i fü r m anchen zün ftle risch  gesinnten 

H a n d w e rke r le d ig lich  der W u n sch , sich a u f bequem e W eise 

gegen eine lästige  K o n ku rre n z  zu schützen, der B ew eggrund  sein 
uaag. U n zw e ife lh a ft is t auch der U m stand , dafs m an aus der
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sein, die je tz t beabsichtigte gesetzliche Beschränkung der Ver
tragsfre iheit geradezu als Forderung eines ansehnlichen Theil.es 
des Handelsstandes darstellen zu können. A llerd ings is t die 
Freude n icht ungetrübt geblieben.

In  dem stenographischen Bericht über die Rede des A b
geordneten Ga mp heilst is t:

S. 1762: „Nachdem die Mehrzahl der kaufmännischen 
Vertretungen ein vernichtendes U rthe il über den Ham
burger Kaffeeterminhandel gefä llt haben.“

S. 1764: „ — dafs dieAeltesten der“ (Berliner) „K auf
mannschaft, die ja  früher meines Wissens zum Term in
geschäft eine ganz andere Stellung eingenommen hatten, 
in einem au den H errn Handelsm inister erstatteten Be
ric h t ausdrücklich anerkannt haben, dafs das T e r m in 
geschäft g rö fse re ,  h ä u f ig e r  w ie d e rk e h re n d e  und 
ra p id e r  a u f t re te n d e  S ch w a n k u n g e n  der P re ise  
z u r  F o lg e  h a t,  und dam it haben sie zweifellos Recht, 
und ich mufs die O bjektiv itä t dieses U rtheils aner
kennen.“

S. 1767: „— dafs n icht blofs die M ehrzahl der kauf
männischen Interessenvertretungen m it der gröfsten Ener
gie gegen das Kaffeetermingeschäft F ront gemacht haben, 
sondern dafs auch der Centralverband kaufmännischer 
Verbände und Vereine in  einer grofsen Generalversamm
lung in  Leipzig m it allen gegen eine Stimme beschlossen 
hat, dafs m it a l le r  E n ts c h ie d e n h e i t  gegen d ie 
b ö rsen sp ie lm ä fs ige n  A usw üch se  des K a f fe e te rm in 
hande ls  vo rgegangen  w e rden  müsse.“

S. 1770. „ — ich habe nachgewiesen, dafs der Handel 
im  Allgemeinen sich m it Händen und Füfsen gegen diese 
neue Geschäftsform sträubt, und dafs nur eine ganz ge
ringe Zahl von Grofshändlern in  demselben eine Förde
rung ih re r Interessen erblicken.“

(D ie vorstehend gesperrt gedruckten Stellen sind es auch 
im  stenographischen Bericht.)

Ob die angeführten Behauptungen zutreffen, is t an sich 
gleichgültig, da weder M ajoritäten noch A utoritä ten eine W ahr
heit umstofsen oder Irrth u m  in  W ahrheit verwandeln können. 
W er sich aber auf Autoritä ten seiner eigenen W ahl beruft,
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inufs gewärtigen, dafs man die ihnen zugeschriebenen Aus
sprüche m it den Quellen vergleichen wird, und braucht aus 
diesen n icht etwa nur gelten zu lassen, was fü r ihn  spricht 
oder zu sprechen scheint.

Die Behauptung, dafs die Mehrzahl der kaufmännischen 
Vertretungen ein vernichtendes U rthe il über den Hamburger 
Kaffeeterminhandel gefällt habe, hat zunächt an zw ö lf von 
den fü r 1887 erstatteten Jahresberichten der vierzehn namhaft 
gemachten Handelskörperschaften geprüft werden können, auf 
deren Beschwerden über die E inführung des Kaffeetermin
geschäfts in  Ham burg das M in iste ria lreskrip t vom 17. De
zember v. J. Bezug nahm. Es ergab sich, dafs die meisten 
dieser Berichte n icht der E inführung des Terminhandels in  
Hamburg, sondern entweder der Spekulation an den Term in
märkten oder der Spekulation überhaupt unerwünschte W ir
kungen auf das Kaffeegeschäft zuschrieben, einer die N o tli- 
wendigkeit der E inführung des Terminhandels in  Ham burg 
ausdrücklich anerkannte, und nur drei sie entschieden be
stritten, dafs aber die betreffenden Meinungsäuiserungen sich 
fast überall in  den S pe z ia l  berichten über den Kaffeehandel 
fanden. W er jemals bei der Feststellung der Jahresberichte 
einer Handelskörperschaft m itgew irk t Hat, weifs, dafs man den 
Erstattern solcher Spezialberichte ihre durchaus f r e iw i l l i ge 
M itarbeiterschaft nur ungern durch einschneidende Aende- 
rungen verleidet, also keineswegs jedes W ort darin als ex 
cathedra gesprochen anzusehen ist. Dafs s ic li dies so ver
hält, hat sich seitdem bereits in  zwei bemerkenswerthen 
Fällen aus den von den Handelskollegien unter Zuziehung von 
Kaffeehändlern ertheilten Antworten auf die in  den M in iste ria l- 
reskripten vom 17. Dezember v. J. und 1. März d. J. ge
stellten Suggestiv fragen, d. h. Fragen, aus denen hervor
geht, welche A ntw ort gewünscht w ird , ergeben. So hat 
namentlich die Handelskammer zu F rankfu rt a. M., deren Spe
zialbericht fü r 1886 sich durch klare Darstellung der Ursachen 
des grofsen Preisaufschwunges in  jenem Jahre auszeichnete, 
während der fü r 1887 in  E inseitigke it des U rtheils nur noch 
an dem der Handelskammer zu Münster ein Seitenstück fand, 
dies Uebel durch ein verständiges Kollegialgutachten geheilt, 
und das Königsberger Vorsteheramt in  dem seinigen einen
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w erbeordnung  von 1845 eine w ich tig e  und e rsprie fs liche  T h ä tig  

k e it en tw icke lte , veran la fste  m ic h , denselben um  die E r la u b n is  

zu b itten , die nachstehende A b h a n d lu n g  ve rö ffen tlichen  zu dürfen. 

Sie is t vo m  11. N ovem ber 1832 d a tir t ;  über e in halbes Jah rhun 

de rt is t seit ih re r A b fassung  verflossen. D e r ju n g e  R egierungs- 

R eferendarius, w e lche r d ie A b h a n d lu n g  damals schrieb, um  sich 

m it H ilfe  derselben zum  Assessor em porzuschw ingen, h a t schw er
lic h  geahnt, dafs e r einstm als als Greis zu diesem H e fte  gre ifen 

und die darin  n iederge leg ten  A usfü h ru n g e n  gegen den Z u n ft
zw ang fün fz ig  Jahre später zünftle rischen B estrebungen gegenüber 
noch vo llko m m e n  zu tre ffend  finden  werde.

H a b e n t sua fata l ib e ll i !  E xam enarbe iten  sind sonst n ich t 
eben von  b le ibendem  W e rth . Ih r  W esen besteh t rege lm äfs ig  in  

R e p ro d u k tio n  und Zusammenfassung, und ih r  gew öhn liches S ch ick 
sal is t es, nachdem  sie die strenge K r i t ik  e iner hochve reh rlichen  

P iü fungskom m iss ion  passirten, in  irgend  e iner s taubigen R epos itu r 
ein m um ienhaftes D asein zu fristen, bis der T a g  der E in s tam p fung  

herannaht. Is t nun auch d ie E xa m e n a rb e it eines nachm aligen 
M in is te rs  le d ig lic h  w egen dieser A u to rs c h a ft an und fü r sich 

n ich ts Interessanteres, so w ird  sie es doch  dann, w enn die in  der
selben n iederge leg ten A n s ich te n  von  dem  V erfasser in der F o lg e 
ze it an der Spitze e iner g ro fsen S taa tsverw a ltung  b e th ä tig t, in  die 

G esetzgebung h ine ingetragen und von  dem selben sch lie fs lich  nach 

e iner e rsprie fs lichen T h ä tig k e it am A b e n d  des Lebens ebenso 

w arm  ve rtre ten  w erden, w ie  einstm als von  dem  jungen  M ann bei 
dem  B eg inn  e iner rü hm lichen  L a u fb a h n .

D e r ju n g e  H e rr  v o n  P a to w  stam m te n ic h t aus einem  alt- 
preufsischen Landesthe il. Seine H e im a th , d ie N iederlausitz , w ar 
erst nach den F re ihe itsk riegen  an Preufsen gekom m en, und in 

den vo rm a ls  sächsischen Landesthe ilen  der preufsischen M onarch ie  
bestand der Zun ftzw ang, w enn auch v ie lfach  g e m ild e rt und ab- 

abgeschwächt, fo rt. M it  R ü cks ich t h ie ra u f w a rd  H e rrn  v. P a to w  

die im  Nachstehenden e rs ich tliche  A u fg a b e  geste llt. D ie  von 

ih m  verfa fste  A b h a n d lu n g  zog die A u fm e rksa m ke it der dam aligen 

Geheim en R äthe  K ü h n e  und B e u th ,  sow ie des F inanzm in iste rs 
M a a fs e n  a u f sich. Sie gab V eran lassung, H e rrn  v o n  P a to w
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in  seiner nunm ehrigen  S te llung  als H ilfsa rb e ite r im  F inanzm in is te 

r iu m  die A u sa rb e itu n g  desjenigen V o tu m s  anzuvertrauen, welches 

der F inanzm in is te r über den E n tw u r f  e iner neuen G ew erbe

o rd n u n g  abzugeben hatte , w e lch  le tz te ren die zum  Z w eck seiner 

A u fs te llu n g  niedergesetzte C om m ission dem  S taatsm in iste rium  

vo rge leg t. D as von  H e rrn  v o n  P a to w  ausgearbeitete V o tu m  

fand die unbed ing te  Z u s tim m u n g  des S taatsm in iste rium s und  des 

Staatsraths, an dessen B era thungen  in  den A b th e ilu n g e n  und  im  

P lenum  H e rr  v o n  P a to w  sich le b h a ft be the ilig te , indem  er so 

einen durchg re ifenden  E in flu fs  a u f das Zustandekom m en der Ge

w erbeordnung  von  1845 ausübte.
B e i d ieser Sachlage w ird  die h ie rm it de r O e ffe n tlich ke it über

gebene A rb e it ,  a u f w e lche ich  bere its im  R e ichstag  in  der D e 

ba tte  über den B efäh igungsnachw eis Bezug genom m en, und  die 
ich  in  der „N a tio n “  (Jahrgang IV ,  N o. 27) besprochen habe, 

s iche rlich  von  Interesse sein.
F re ilic h  h a t m an die A n w e n d b a rk e it der P a to w ’ schen A u s 

führungen  fü r die G egenw art bestre iten w o llen , und zw ar um  

desw illen , w e il das d a m a l ig e  U r th e il des H e rrn  v o n  P a to w  

sich a u f die d a m a l ig e n  V e rhä ltn isse  des gew erb lichen  Lebens 

bezogen habe, und  w e il dies U r th e il a u f das inzw ischen in  m ehr 
als fün fz ig  Jahren vo llk o m m e n  um gesta lte te  E rw erbs- und V e r 

kehrs leben der G egenw art n ic h t m eh r anw endbar sei. W a r  nun 
aber das Gewerbewesen schon v o r  fün fz ig  Jahren so e n tw icke lt, 

dafs m an die B e fre iung  desselben aus den Fesseln des Innungs
zwangs fü r n ö th ig  h ie lt , und w urde  die B e rech tigung  dieses 

Strebens dam als von  der R eg ie rung  anerkann t so g i lt  dies doch 
erst re ch t h e u te ,  w o  die V e rkeh rs- und E rw erbsverhä ltn isse  sich 

inzw ischen noch v ie l m ehr e n tw ic k e lt haben. W a r das U r th e il 
des H e rrn  v o n  P a to w  fü r die d a m a l ig e  Z e it zutre ffend, so is t 

es dies doch  erst re ch t fü r  d ie  G e g e n w a r t ,  fü r w e lche m an 

bedauerliche r W e ise  die R ü ckke h r zu zünftle rischen In s titu tio n e n  
ve rlang t, deren ru inenha fte  U eberreste  dam als schon m it vo lls tem  

R echte über B o rd  gew orfen  w erden sollten.
E ine  zeitgem äfse H a n d w e rk e rp o lit ik  so ll das H a n d w e rk  a u f 

d e m  G ebie t zu fö rde rn  suchen, a u f w e lchem  es noch le is tungs
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fä h ig  ist. D ies is t dasjenige G ebiet, a u f w e lchem  die in d iv id u e lle  

T ü c h tig k e it des E inze lnen  im  Gegensatz zu der schablonenhaften 

M assenproduktion  der F a b rik in d u s tr ie  zu r G e ltung  kom m en  kann. 
N ach  d ieser R ic h tu n g  h in  fö rde rnd  e inzugreifen, n ich t n u r durch  

die H e b u ng  des gew erb lichen  U n te rr ich ts , d u rch  Gewerbem useen 
und du rch  Fachausste llungen, sondern auch du rch  die fre ie  ge

nossenschaftliche Zusam m enfassung der E inze lk rä fte , is t eine zeit- 

gem äfse A u fg a b e  der V e rw a ltu n g  im  S taat w ie  in  der Ge
m einde, zeitgem äfser und  ra tio n e lle r als d ie R ü ckke h r zu den 

ve ra lte ten  E in rich tu ng e n  des Innungszw angs und  der po lize ilichen  

B e vo rm u n d u n g  des H andw erks, deren U n h a ltb a rk e it m an schon 
v o r  e inem  halben Jah rhundert k la r erkannte , w ie  d ie nachstehende 

A b h a n d lu n g  da rthun  w ird .

B e r l in ,  25. M a i 1887.

Carl Baumbach.



W e n n  ein S taat m ehrere  L ä n d e rth e ile  e rw irb t, w e lche 
frü h e r u n te r versch iedenen 'R egenten, nach abw eichenden 
V e rw a ltu ng s-P rin c ip ie n  und  Gesetzen a d m in is tr ir t w urden, 
und a u f solche W eise  nam en tlich  selbst in  einem  R eg ie 
rungsbezirke , in  R ü cks ich t der Gewerbeverfassung und 
G ew erbepo lize i, d ie P riv ile g ie n  und  Beschränkungen des 
M itte la lte rs  neben e iner ze itgem äfsen G ew erbee in rich tung  
und  G ew erbe fre ihe it au ftre ten , —  is t dann und aus 
w e lchen G ründen die B e ibeha ltung  so lcher V e rhä ltn isse  
zu re ch tfe rtigen  oder w e lche  N ach the ile  sind aus denselben 

erw eislich? —

D ie  vorstehend aufgew orfene F rage  h a t das E ig e n th ü m lich e , 
dafs ih re  B e a n tw o rtu n g  zum  T h e il u n m itte lb a r aus ih r  selbst e n t
nom m en w erden kann. —  D enn  w enn sie eine zeitgem äfse G e
w e rb e -E in r ich tu n g  und  G ew erbe -F re ihe it den gew erb lichen  P riv i
leg ien  und Beschränkungen des M itte la lte rs  gegenüber s te llt und 
eben du rch  diesen G egenstand zu erkennen g ieb t, dafs die le tztere  
n ic h t m ehr zeitgem äfs sind, so fo lg t daraus auch von  selbst, dafs 
die B e ibeha ltung  derselben a u f ke ine W eise  g e re ch tfe rtig t w erden 
kann. —  D a  die A u fg a b e  indefs auch die N ach the ile  um fafst, 
w elche du rch  das entgegengesetzte V e rfa h re n  entstehen müssen, 
so k o m m t es v o r a llen D in g e n  d a rau f an, sich darüber zu e in igen, 
was einerseits u n te r den gew erb lichen  P riv ile g ie n  und  Beschrän
kungen  des M itte la lte rs  und andererseits u n te r e iner zeitgem äfsen 
G ew erb e -E in rich tu n g  verstanden w erden mufs?

U n te r den In s titu tio n e n , w e lche in  R ü cks ich t a u f G ew erbe
verfassung und G ew erbepo lize i das M itte la lte r charakte ris iren , 
dü rften  au fzuführen sein:

I. d ie Zunftverfassung,
I I .  die Zwangs- und  Bannrechte,
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I I I .  verschiedene A n o rd n u n g e n  zu G unsten der Städte,

IV .  andere A n o rd n u n g e n  zu Gunsten der L a n d w irth sch a ft 
und end lich

V . andere zu Gunsten sä m m tlich e r, den G ew erb tre ibenden 
gegenüber stehenden Consum enten.

ad. I. D ie  Zun ftve rfassung  ist eine E in r ic h tu n g  des Gewerbs- 
wesens, in  w e lche r Z ün fte  V orkom m en, d. h. u n te r ö ffen tliche r 
A u to r itä t  e rrich te te  G esellschaften von  G ew erb tre ibenden (p riv i- 
le g irte  C orpora tionen , nach dem  A llg .  L a n d rech t), w e lche ve r
m itte ls t des Zunftzw anges die E h re , V e rv o llk o m m n u n g  und E in -
t iä g lic h k e it  ihres Gewerbes zu be fördern  beabsichtigen. __ D en
Z un ftzw ang  üben, sp rich t sich in  a l le n  F ä l le n  darin  aufs, dafs 
eine Z u n ft:

a) ih re  M itg lie d e r bei de r A u sü b u n g  des Gewerbes an die 
du rch  die Z u n fta rtik e l oder Innu n g sp riv ile g ie n  angeord 
neten oder du rch  die A u to n o m ie  der G esellschaft festge
setzten R ege ln  zu b inden und A b w e ich u n g e n  davon zu be
strafen, und

b) sow eit die Z u n ft n ic h t a llen den jen igen , die n ic h t a u f dem 
vorgeschriebenen W ege  M itg lie d e r derselben gew orden sind 
(m it e in igen unbedeutenden A usnahm en  rü cks ich tlich  der 
M e is te rw ittw e n  und verabsch iedeten Soldaten), den B e trieb  
des zün ftigen  Gewerbes zu untersagen be fu g t is t;

b is w e i le n  aber auch noch d a rin : dafs sie inne rha lb  eines 
gewissen, engern Bez irkes;

c) denen, die n ic h t zu ih r  gehören, n ic h t b lo fs  d ie gewerbs- 
weise V e rfe r tig u n g  ih re r F a b rika tio nsa rtike l, sondern selbst 
d ie Z ube re itung  zum  eigenen G ebrauch verb ie ten  da rf*), 
oder end lich

d) 1 ü cks ich tlich  der zu ih ren  F a b rika te n  nö th igen  M ateria lien , 
ba ld  dem ganzen P u b lik u m  den A n k a u f, ba ld  den E rzeu 

*) In den Distrikten Jüterbog und Dahme durfte der Landmann bis vor 
Kurzem selbst zum eigenen Gebrauch keine Leinewand weben. _ Nur ausnahms
weise war ihm dies, dort in der Zeit von Oculi bis Palmarum, hier von Fastnacht 
bis 3 Wochen nach Ostern gestattet.

Ar , ]r auban durfte sogar Niemand wollene Strümpfe stricken und in der ganzen 
Maik durften bis zum Jahre 1795 die Landleute keine hölzernen Schuhe tragen 
a so auch nicht zum eigenen Gebrauch anfertigen.



gern  derselben den V e rk a u f an A n d e re , als d ie Z u n ft
genossen, zu unteVsagen b e re ch tig t is t.* )

ad I I .  E in  Zw angsrecht im  gew erb lichen  S inne is t d ie einem 
einzelnen In d iv id u u m  oder G rundstücke  oder e iner ganzen C or
p o ra tion  zustehende B e fugn ifs , einen D r it te n  e n tw e d e r  nu r 
davon abzuhalten, dafs er gewisse A rb e ite n  ode r Le is tungen  ge- 
werbsweise vo n  e inem  A nde ren , als dem  Zw angsberech tig ten  
ve rrich ten  lä fs t oder gewisse W aaren  be i e inem  A nde ren , als bei 
diesem kau ft, o d e r  ih m  sogar auch die eigene Z ube re itung  und 
V e rfe r tig u n g  zu unsersagen.

W e n n  sich ein solches Z w angsrecht a u f a lle  E in w o h n e r eines 
gewissen B ezirkes oder auch nu r a u f eine ganze E inw ohner-K lasse  
desselben erstreckt, so he ifs t es im  Bannrecht. * * )  Be isp ie le  so lcher 
B erech tigungen , bei denen in  der R ege l auch die eigene V e r 
fe rtig u n g  oder die Z ube re itung  v e rm itte ls t e igener V o rr ic h tu n g e n  
un te rsag t ist, geben: der B ie r-, W e in -, B rann tw e in -, M üh len-,

*) Der Ankauf roher Wolle ward dem Publikum fast überall erschwert; in 
Marklissa war er unbedingt verboten. — In Lauban und Görlitz und innerhalb der 
Bannmeile dürfen die Schlächter die Felle nicht anders, als an die Gerber und 
das Talg nicht anders, als an die Seifensieder dieser Städte verkaufen.

** )  Das Allg. Landrecht Th. I  T it. 23 §§ 2 und 14 weicht darin vom ge
meinen Rechte ab, dafs es die eigene Zubereitung in  der R ege l dem Verpflich
teten gestattet, während nach diesem eher die entgegengesetzte Präsumtion stattfindet.

Uebrigens kann es bisweilen zweifelhaft sein, ob ein Recht eine Zwangs
berechtigung oder ein Ausflufs des Zunftzwanges ist. — Die charakteristischen 
Merkmale sind wohl folgende:

1. Das Zwangs- oder Bannrecht begünstigt den Berechtigten nicht dadurch, 
dafs es den Verpflichteten bei dem Verkauf der Materialien, die jener bedarf, 
sondern dadurch, dafs es ihn rücklichtlich des Ankaufs der Fabrikate, die jener 
liefert, beschränkt. — Aus diesem Grunde ist das oben gedachte Recht der Gerber 
und Seifensieder zu Görlitz und Lauban als ein Ausflufs des Zunftzwanges be
trachtet worden.

2. Es giebt Bannrechte, wo die eigene Zubereitung dem Verpflichteten un- 
verwehrt ist; es giebt aber kein Bannrecht, welches dem Verpflichteten gestattet, 
den Gegenstand desselben aufserhalb des Bannbezirks auf Märkten zu kaufen oder 
von dort zu verschreiben. Hat der Verpflichtete diese Befugnisse, so ist er nicht 
durch ein Bannrecht, sondern durch den Zunftzwang beschränkt, selbst wenn ihm 
die eigene Zubereitung des Gegenstandes verboten sein sollte.

Die Bewohner der Bezirke von Lauban, Jüterbog und Dahme dürfen sich 
Beziehungsweise keine Strümpfe stricken und keine Leinewand weben. Sie dürfen 
aber beide Artikel aus einer anderen Stadt kommen lassen; sie leiden daher durch 
den Zunftzwang.
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B ackofen- und  K e lte rzw ang , desgleichen die Zw angsköche und 
die G erich tskre tscham s in  der O be r-Laus itz  (w elche das V o rre c h t 
haben, dafs jede  zah lre iche V e rsam m lung , z. B . ein g e rich tlich e r 
T e rm in  in  ih rem  L o k a le  abgehalten und jede  H o ch ze it etc. bei 
ihnen ge fe ie rt w erden mufs). —  E in  B e isp ie l der zw eiten A r t  
^ aSeSen der M usikzw ang, w o  dem  V e rp flich te te n  n ich t das 
eigene M usic iren , sondern die B enu tzung  frem der M u s ike r u n te r
sagt w e id e n  kann. D ie  P riv ile g ie n  der S chornste in feger und 
A b d e c k e r kom m en in  der W irk u n g  den B annrechten der ersten 
A r t  g le ich , doch sind sie n ic h t re ine Bannrechte , w e il be i ihnen 
n ic h t sow oh l eine B egünstigung  des B e rech tig ten , als eine feuer- 
oder san itä tspo lize iliche  R ü cks ich t zu G runde lieg t.

ad I I I .  D ie  zu G unsten der S tädte ge tro ffenen A n o rd n u n g e n  
bestehen darin,

a) dafs einzelne H andelsp lä tze sich ganz besonderer V o rre ch te , 
z. B. des S tadte in lager-, S tapel-, U m schlags- oder K ra h n - 
rechts, des Strassenzwanges u. s. w . erfreuen, a lle  S tädte 
aber dadurch  begünstig t sind, dafs H ande l und G ew erbe*) 
übe rhaup t n u r in  ihnen be trieben  w erden dürfen. —  A u s 
nahm en finden von  dieser le tzten R ege l n u r rü cks ich tlich  
der G ew erbe statt,

1. d ie en tw eder von  loka len  B ed ingungen  abhäng ig  sind 
oder ih re r N a tu r nach und aus po lize ilichen  G ründen fü r 
die S tädte n ic h t passen, w ie  z. B. M üh len , G lashütten, 
K a lk -  und Z iege lö fen  u. s. w . oder

2. d ie täg lichen  und unen tbeh rlichen  Bedürfnisse des L a n d 

*) Der Ausdruck »Gewerbe« soll hier nur die Beschäftigungen bezeichnen, 
welche die Umgestaltung der rohen Stoffe zur Erhöhung ihrer Brauchbarkeit zum 
Gegenstand haben, — also die Gewerksarbeiten, die Stoffveredelung, technische 
Fabrikation oder Handwerke und Fabriken. — Genau genommen gehört freilich 
einerseits die Stoffgewinnung, Bodenindustrie oder Urproduktion (Bergbau, Land- 
und Forstwirthschaft) und andererseits die Beschäftigung m it der Uebertragung der 
Guter an Andere (der Handel, das Ausleihen, Vermiethen und Verpachten) eben
falls zu den Gewerben und es wäre daher sehr zu wünschen, dafs man jenen 
ersten Beschäftigungen nicht den Namen der Gewerbe, sondern den der Gewerke 
beilegte. Dieser im Rau mehrfach gemachte Vorschlag hat indefs noch nicht recht 
Eingang gefunden, und es sind daher hier in der Folge nach dem üblichen 
bprachgebrauche unter den »Gewerben« immer d ie  G ewerke in jenem Sinne und

er H a n d e l, oder, wo letzterer besonders genannt wird, blofs die ersteren zu 
verstehen.
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mannes abzuhelfen b e s tim m t sind, w ie  z. B. d ie G ro b 
schm iede, R adqm acher, Le inew eber, S chne ider und  S chuh
flicke r, b isw e ilen  auch Z im m e rle u te ;

b) dafs selbst die w en igen h ie rnach  im  A llg e m e in e n  a u f dem 
Lande  zugelassenen Gewerbe doch hä u fig  inne rha lb  der 
städtischen Bannm eile  w iede rum  n ich t gedu lde t w erden und 
auch aufserhalb derselben, en tw eder an gewisse ca tastrirte  
S te llen  gebunden oder a u f ein n u r e inm aliges V o rko m m e n  
in  je d e m  D o rfe  besch ränk t sind, und  end lich  da, w o  sie 
h ie rnach  w irk lic h  gesta tte t s ind , m ehren the ils  doch noch 
den B eschränkungen un te rliegen , dafs d ie jen igen , w elche 

sich da m it abgeben,
1. das Z u n ftre ch t be i der In n u n g  der nächsten S tad t ge

w innen  und  zu den gem einsam en Kassen m its teuern  

müssen,
2. keine Gesellen ha lten  und  ke ine L e h rlin g e  annehm en 

sollen und
3. ih re  Erzeugnisse entw eder gar n ich t, oder doch  n u r un te r 

gewissen M o d ifika tio n e n  a u f den städtischen M a rk t b ringen, 
ebensowenig a u f B es te llung  fü r S täd te r a rbe iten  und 
übe rhaup t ih r  G ew erbe n ich t in  seinem ganzen U m fange  

fre i be tre iben  dü rfen ;

c) dafs der M a rk tve rke h r a u f v ie lfache  W eise  besch ränk t ist, 

und  zw ar
1. the ils  zu G unsten säm m tliche r städtischen E inw ohner, insofern

A . der La n d m a n n  en tw eder seine E rzeugnisse gar n ich t 
anders als a u f dem  M a rk te  der be rech tig ten  S tad t 
ve rkau fen  d a rf (w ie  dies inne rha lb  der B annm eilen  von  
T o rg a u  und  W itte n b e rg  sta ttfand), oder d och , wenn 
er den städtischen M a rk t fre iw il lig  besucht ha t, seine 
P roduk te  auch d o rt belassen, d. h. en tw eder verkaufen 

oder aufsetzen m u fs ;

B . insofern F rem de  oder solche E inhe im ischen , die n ich t 
b lo fs  zur eigenen C onsum tion  kaufen, erst nach A b la u f  
der e igentlichen  M ark ts tunden  a u f die länd lichen  P ro 
duk te  b ie ten  dü rfen ;

C. insofern v o r den T h o re n  und aufserhalb des M a rk t
platzes je d e r H ande l un tersagt is t;
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2. the ils  b lo fs zu Gunsten der e inheim ischen H andels leu te  
und H a n d w e rke r, insofern frem de V e rk ä u fe r gewisse 
M ä rk te  ga r n ich t beziehen, a u f anderen aber erst am 
zw eiten oder d ritte n  Tage, oder an je d e m  T age  erst um  
e in ige S tunden später als die E inhe im ischen  fe il ha lten, 
oder im  Ganzen nur eine bestim m te  Q u a n titä t ih re r 
W aaren  auslegen dürfen, oder diese v o rh e r e iner m it 
K os ten  ve rknüp ften  Schau un te rw erfen  müssen, oder 
sch lecht belegene Verkau fsste llen  erha lten  u. s. w. (In  
B e lz ig  dürfen zw ar frem de T uch m a ch e r den Fastnachts
m a rk t ungeh indert, den M a rk t zu Johanni und G a lli aber 
erst am zw eiten T age  und d ie V iehm ärk te  ga r n ich t be
ziehen; T ö p fe r, S chuh - und P anto ffe lm acher dagegen 
w erden gerade u m g e ke h rt vo m  F astnach tsm ark t ausge
schlossen und a u f den übrigen  zuge lassen .)__

ad IV .  Zu Gunsten der L a n d w irth sch a ft fand die Beschrän
k u n g  sta tt, dafs in  der R ege l N iem and aus dem  Bauernstände 
sich e inem  H andw erke  w idm en und als L e h r lin g  angenom m en 
w erden durfte . A usnahm en von  dieser R ege l fanden in  der 
K u rm a rk  n u r dann sta tt, w enn Jem and w egen S chw äch lichke it 
oder Le ibesgebrechen zu r L a n d a rb e it oder zum  M ilitä rd ie n s t 
u n tü ch tig  w a r und  in  Sachsen n u r dann, w enn Jem and bereits 
4  Jahre h indurch , nach seinem 14. Jahre, bei de r L a n d w irth sch a ft 
ged ien t hatte . —  D iese B eschränkungen sind unbestritten  zw ar 
aus der E rb u n te r th ä n ig k e it oder H ö r ig k e it  he rvo rgegangen ; da 
je d o ch  de rjen ige , der seine bestim m te  D ie n s tp flich t, z.^B. ’ von  
zwei Jahren in  Sachsen, e rfü llt hatte, sich nun zw ar bei einem 
andern G utsherrn  oder bei e inem  Bauer verm ie then, aber im m er 
noch ke in  H a n d w e rk  erlernen durfte , so können sie h ie r a lle r
d ings als eine n ich t b lo fs  dem  G utsherrn , sondern der L a n d 
w irth sch a ft im  A llg e m e in e n  zu Gute kom m ende E in r ic h tu n g  be
tra ch te t werden.

ad V . D ie  Sorge fü r d ie den H andels- und  G ew erbsleuten 
gegenüberstehenden — sow oh l städtischen, als länd lichen  —  Con- 
sum enten h a t Schauansta lten, o b rig ke it lich e  T a xe n  und andere 
p o lize iliche  E in rich tu ng e n  erzeugt. D iese A n d e u tu n g e n  dürften  
genügen, um  ein ungefähres B ild  der gew erb lichen  P riv ileg ien  
und B eschränkungen des M itte la lte rs  zu geben! Sie ha tten  keine
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S chw ie rigke it, w e il es nu r d a rau f ankam , das aufzuzählen, was 
gesch ich tlich  vorhanden w ar, oder noch vorhanden  is t!

A nde rs  ve rh ä lt es sich m it der D a rs te llu n g  der Gewerbe- 
E in r ich tu n g , die als eine zeitgem äfse ge lten  s o ll! H ie r werden 
w ir  von  dem  festen B oden  der G eschichte a u f den schw ankenden 
der A n s ich te n  und M e inungen  h inübe r g e fü h rt! —  W as der E ine  
als zeitgem äfs herbe iw ünscht, verabscheut der A n d e re  als freve l
ha fte  N eue rung ! W as  dem E inen  wegen seines A lte rs  h e ilig  und 
eh rw ü rd ig  ist, w il l  der A n d e re  als abgestorben ve rn ich te n ! E ine  
O rd n u n g  der D in g e  zu sch ildern, die A lle n  genügte, is t daher 
u n m ö g lich ! F o lg e n  w ir  aber m it U n p a rte ilic h k e it dem, was die 
E rfah rungen  der le tz ten  Jahrzehnte und die F o rts c h r itte  der 
W issenschaft uns g le ichm äfs ig  an d ie H a n d  geben, so w erden 
w ir  nu r die G ew erbeverfassung zeitgem äfs nennen können, w elche 
als oberstes, le itendes P rinc ip  den G rundsatz fes thä lt:

Jeder, de r übe rhaup t über seine Person und sein V e rm ögen  
zu d ispon iren  b e re ch tig t ist, kann auch a u f die Befugn ifs  
zum  B etriebe  eines jeden  be lieb igen  Gewerbes A n sp ru ch  
m achen, (G ew erbe fre ihe it m it R ü cks ich t a u f die Person),

und jeder, der die B e fugn ifs  zum  B etriebe  eines Gewerbes 
vo m  Staate übe rhaup t e rha lten  hat, is t auch be rech tig t, von  
dieser E rla u b n ifs  an jedem  be lieb igen  O rte  G ebrauch zu 
m achen, (G ew erbe fre ihe it m it R ü cks ich t a u f den O rt). — 

E in  S taat indefs, der diesen obersten G rundsatz unbed ing t 
und rücks ich ts los fes th ie lte , w ürde  in  ge w e rb lich e r Beziehung 
einen Zustand, n ich t der F re ih e it, sondern der G esetzlosigke it 
(also der U n fre ihe it), n ich t des Gedeihens, sondern des. V e rfa lles , 
n ich t behag liche r R uhe, sondern pe in lich e r U n s ich e ih e it h e rb e i- 
führen, - -  w ü rde  das B edürfn ifs , n ich t n u r «der gegenw ärtigen 
Ze it, sondern a lle r Ze iten  gänz lich  verkennend*) W ir  w erden 
dem nach eine G ew erbee in rich tung  auch dann noch als zeitgem äfs 
anerkennen müssen und  sogar nu r dann dies thun  können, wenn 
sie jene  a llgem eine R ege l z. B . dadurch  besch ränk t:

*) Vergl. den Jahresbericht des sächsischen Industrievereins pro 1830 pag. 13: 
„Viele schreckt das Gespenst der Gewerbefreiheit! Gewerbefreiheit aber 

ist, wie jede A rt der Freiheit ein edles Gut, sobald ihr Gebrauch geregelt und 
ihrem Mifsbrauche vorgebeugt wird! —•

„Unbedingte Gewerbefreiheit verhält sich zur Gewerbe-Ordnung, wie Revo
lution zur Reform!“
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1. dafs die E rla u b n ifs  zum  B etriebe  eines Gewerbes n u r dem 
jen igen  e rth e ilt w ird , der n ich t b lo fs das S taatsbürgerrecht, 
sondern auch das G em einderecht der städtischen oder länd 
lichen  C om m une, in  w e lcher er sich niederlassen w ill,  vo rh e r 
e rw o iben  und d ie in  dieser B eziehung vorgeschriebenen 
B ed ingungen  vo lls tä n d ig  e r fü llt  ha t;

2. dafs bei den G ewerben, d ie eine ö ffen tliche  B eg laub igung  
und A n e rke n n u n g  voraussetzen oder be i e inem  ungesch ickten  
oder unred lichen  B e triebe  m it gem einer G efahr oder m it 
n iem als, oder doch n u r schw er w iede r g u t zu m achenden 
N ach the ilen  fü r das P u b liku m  verbunden  sein könn ten , —  
die A u sü b u n g  n u r dem  gesta tte t w ird , von  dessen F ä h ig k e it 
und  G e sch ick lich ke it (z. B. be i B auhandw erkern ) ode r von  
dessen besonderer Z uve rläss igke it und m ora lische r T ü c h tig 
k e it (z. B. bei M äk le rn , Schaffnern, Juw elie ren  u. s. w .) m an 
sich v o rh e r U eberzeugung  verschafft h a t;

3. dafs einzelne G ew erbe aus finanzie llen  oder po lize ilichen , 
überw iegenden G ründen , en tw eder gar n ich t be trieben 
w erden dürfen  —  (z. B. Salz- und S p ie lka rten fa b rika tio n , 
das V e rans ta lten  von  P riva t-L o tte r ie n  etc.) oder doch an 
gewissen O rten  und inn e rh a lb  gew isser B ezirke  n ich t ge
d u ld e t w erden (z. B. im  Grenz- oder M ah l- und S ch lach t
steuer-Bezirk) —  oder end lich  rü cks ich tlich  der A n za h l de r
jen igen , w e lche zugelassen w erden (z. B. bei den S chank
stätten, M üh len  etc.), oder rü cks ich tlich  der A r t  des Betriebes 
(z. B. das B rann tw e inbrennen , S ch lachten und M ah len) einer 
B eschränkung  u n te r lie g e n ;

4. dafs zu r B e lohnung  fü r gem einnütz ige  A n la g e n  und E r f in 
dungen zur S chad losha ltung  fü r den dadurch  verursachten 
Z e it- und  K o s te n -A u fw a n d  und zur E rw e cku n g  ähn liche r 
Bestrebungen, in  einzelnen F ä llen , fü r einen bestim m ten, 
n ich t a llzu langen Z e itraum  ausschlie fs liche B e rech tigungen  
zum  B e triebe  eines gewissen Gewerbes ode r zu r F a b r ik a 
tio n  eines bestim m ten  Gegenstandes ve rliehen  w erden. D ies 
dü rften  die M o d ifika tio n e n  der G ew erbe fre ihe it sein, die 
sich w o h l z iem lich  übe ra ll als n o th w e n d ig  oder wünschens-
w e rth  ergeben w erden ! —  O b m an noch w e ite r gehen, __
ob man, bevo r die E rla u b n ifs  zum  B eg inn  des Gewerbes 
e rth e ilt w ird , v ie lle ic h t die Gewerbsgenossen des O rts, __
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v ie lle ic h t die G em einde darüber vernehm en, —  ob m an 
den N achw eis der Q u a lifik a tio n  n ich t b lo fs  in  e inigen, son
dern in  a llen F ä lle n  erfo rdern , •—• ob m an end lich  die Ge- 
w erb tre ibenden , w e lche ungefähr dieselbe B eschä ftigung  und 
Lebensa rt m it e inander gem ein haben, v ie lle ic h t auch du rch  
das Band einer gew erb lichen  C o rpo ra tion  um sch lingen  und 
dadu rch  fü r die w e ite re  E n tfa ltu n g  des b ü rge rlichen  Lebens, 
fü r die Bew egungen in  den F o rm e n  der C om m unal- und 
ständischen V erfassung  eine b re ite re , inha lts re ichere  Basis 
gew innen w ill,  —  dies A lle s  lä fs t s ich nu r in  jedem  e in
zelnen F a lle , nach der L a g e  und Beschaffenheit des Landes, 
nach der B ildungs- und Indus tries tu fe  des V o lke s , —  nach 
der E n ts tehung  und V e rfassung  des Staates, —  überhaup t 
also nu r nach gesch ich tlichen  D a tis  —  beu rthe ilen  und en t
scheiden. —

K e h re n  w ir  je tz t, nachdem  w ir  den Gegensatz, um  den es 
sich e ig e n tlich  hande lt, näher b e tra ch te t haben, zu den beiden, 
in  der A u fg a b e  en tha ltenen F ragen  zurück, so kann die erstere, 
w ie  bere its  oben e rw ähn t ist, u n bed ing t nu r dah in  b e a n tw o rte t

dafs die B e ibeha ltung  der gew erb lichen  P riv ile g ie n  und 
Beschränkungen des M itte la lte rs  eben d e s h a lb , w e il d ie 
selben n ic h t m eh r zeitgem äfs sind, im  A llg e m e in e n  niem als 
und  d u rch  ke ine rle i G ründe g e re ch tfe rt ig t w erden kann.

In w ie fe rn  dieser Satz in  e iner H in s ic h t e ine M o d ifik a tio n  e r
le iden darf, w ird  w e ite r un ten  angedeute t w erden.

B e i de r B e a n tw o rtu n g  der zw eiten F rage, 
w e lche  N ach the ile  daraus entstehen, w enn die B e ibeha ltung  
je n e r P riv ileg ien  und  B eschränkungen, obg le ich  sie sich 
n ic h t rech tfe rtig e n  läfst, dennoch sta ttfindet?  

müssen w ir  zw e ierle i unterscheiden, näm lich
I. d ie  a llgem e inen  N ach the ile , w e lche aus jenen  P riv ileg ien  

und  B eschränkungen u n m itte lb a r übe ra ll da, aber auch nu r 
da en tspringen, w o  dieselben V o rkom m en, —  die also un te r 
der angenom m enen Vorausse tzung  n u r die neu erw orbenen 
Landesthe ile  tre ffe n ;

I I .  d ie e igen thüm lichen  N ach the ile , w e lche n ic h t sow oh l u n 
m itte lb a r aus jenen  B eschränkungen  selbst, als v ie lm e h r 
daraus entstehen, dafs sie in  dem selben Staate, ja  sogar in

w erden,

2
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dem selben R eg ierungsbezirke  neben e iner ze itgem äfsen Ge
w e rb e -E in rich tu n g  V orkom m en, —  N ach the ile , d ie h a u p t
säch lich  zw ar ebenfa lls die neuen P rovinzen, the ilw e ise  aber 
auch die a lten tre ffen , die s ich der zeitgem äfsen G ew erbe
verfassung erfreuen.

D ie  N ach the ile  der ersten A r t  lassen sich n u r dadurch  en t
fernen, dafs m an d ie zeitgem äfse G ew erbeverfassung a u f den 
ganzen S taat ausdehnt; —- die der zw eiten A r t  w ü rden  n ic h t nu r 
in  diesem P'alle, sondern auch dann verschw inden, w enn m an die 
n ic h t ze itgem äfsen E in r ich tu n g e n  des M itte la lte rs  im  ganzen U m 
fange des Staates w iede r herste llte , was aber fre ilic h  d ie H e ilu n g  
eines k le inen  U ebe ls du rch  Z u fü g u n g  eines ung le ich  gröfsern 
sein würde.

ad I. Jene a llgem einen N ach the ile  des Zunftwesens und 
der sonstigen gew erb lichen  Beschränkungen e iner früheren Ze it, 
s ind bere its so v ie lfä lt ig  und  so v o rtre ff lic h  e n tw icke lt w orden, 
dafs fü r den Z w eck  der gegenw ärtigen  A u fg a b e  w o h l n ic h t eine 
nochm alige , ganz ausführliche  E rö rte ru n g  e rfo rd e rlich  sein, v ie l
m eh r eine m ö g lich s t zusam m engedrängte U ebe rs ich t genügen 
w ird . * )

U n te r  diesen N ach the ilen  steh t nun der obenan,
„d a fs  die „P r iv ile g ie n  und Beschränkungen des M itte la lte rs  
„ in  R ü cks ich t der G ew erbeverfassung und G ew erbepo lize i 
„d e r  A u s b ild u n g  und  V e rv o llk o m m n u n g  der G ewerbe w e 
s e n t l ic h  entgegenstehen.“

D e r gegenseitige W e tte ife r is t uns tre itig , de r m ehr als alles 
andere die K rä fte  des M enschen schärft und  anspannt, seine 
B estrebungen fö rd e rt und vo rw ä rts  b r in g t 1 Jene Beschränkungen 
aber un te rd rücken  fast jede  C oncurrenz!

D u rc h  Zwangs- und Bannrechte , du rch  die B eschränkung 
ode r v ie lm e h r U n te rd rü cku n g  des länd lichen  Gewerbebetriebes, 
du rch  die E rschw erung  des M ark tve rkeh res , du rch  die E in r ich tu n g , 
dafs in  der R ege l K a u fle u te  und K rä m e r a lle  d ie  A r t ik e l n ich t 
füh ren  dürfen, w e lche von  e iner Z u n ft v e rfe rtig t w erden, und

*) Alles was sich vielleicht zu Gunsten der nachfolgenden Darstellung sagen 
läfst, verdankt sie mehrentheils oder ausschliefslich dem Werke:

Das Interesse des Menschen und Bürgers bei den bestehenden Zunftverfassungen. 
Königsberg 1803.
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d u rch  ähn liche A n o rd n u n g e n  is t da für gesorgt, dafs die Gesam m t- 
h e it de r G ew erbetre ibenden je d e r S tadt, ■— - m ögen ih re  F a b rika te  
auch noch so sch lecht und theue r sein, —  doch im m e r ihres 
Absatzes inne rha lb  eines grofsen K re ises gew ifs is t und  durch  
das M itw e rb e n  ausw ärtiger G ew erbsleute  n ic h t le ic h t bee in träch 
t ig t  w erden kann. —  W ird  nun  inne rha lb  dieses K reises ein 
G ewerbe n u r von  einem  E inz igen  betrieben, (z. B. das M ü lle r
gewerbe, der W e inschank  etc.) —  so h a t dieser ein vo lls tänd iges 
M o n o p o l; g ie b t es dagegen m ehrere G ew erbetre ibenden derselben 
A r t  inne rha lb  des Bezirks, so w äre a lle rd ings zw ischen diesen 
noch ein W e tte ife r denkbar. —  A lle in  du rch  solche E in rich tu ng e n , 
w ie  das R eihebrauen, R e ihebacken, R eihesch lachten u. s. w ., du rch  
die B eschränkung  a u f eine bestim m te, sehr geringe A n z a h l von 
Gesellen und  L e h rlin g e n  oder W ebestüh len  u. s. w ., fe rner dadurch, 
dafs jedem  M eister, der gesch ickte  Geselle, den er sich m it v ie le r 
M ühe ausgebildet hat, von  einer M e is te rw ittw e  jeden  A u g e n b lic k  
abgenom m en und dagegen der erste, beste A n k ö m m lin g  —  sei 
e r auch noch  so ungesch ick t — aufgedrungen w erden kann, ■—• 
du rch  a lle  diese und ähn liche M ifsbräuche w ard  w iede rum  auch 
da fü r gesorgt, dafs auch von  den e inheim ischen M eis te rn  de r
jen ige , der w irk lic h e  in  F o lg e  besonderer In dus trie  und  G esch ick
lic h k e it w oh lfe ile re  oder bessere F a b rika te  als die anderen lie fe rn  
könn te , den U m fa n g  seines Gewerbes noch n ic h t b e lie b ig  e rw e i
te rn , und daher be i a lle r A n s tre n g u n g  doch  n ich t v ie l m eh r ve r
d ienen kann, als der e rbä rm lichste  seiner Genossen. •—  W enn  
aber der U ngesch ick te  und Nachlässige sich unge fäh r eben so 
w o h l b e finde t als der F le ifs ige  und Industrieuse, •— - w enn dieser 
noch obenein  fü r jede  neue E rfin d u n g , fü r jede  Verbesserung, 
die er v ie lle ic h t aussinnen könn te , sich v ie lfachen  A n fe in d u n g e n  
und C h ikanen seiner M itm e is te r aussetzt, —  dann d a rf es, bei 
dem  angeborenen H ange  des M enschen zur B equem lichke it, bei 
seiner V o rlie b e  fü r  alles G ew ohnte  und H ergeb rach te  (d ie in  dem  
Zunftw esen re ch t e ig e n tlich  ih re  N a h ru n g  finde t) —  ga r n ic h t 
be frem den, dafs auch derjen ige , der w irk lic h  Besseres le isten 
könn te , doch lie b e r d ie Sache nach dem  a lten S ch lendrian  fo r t
tre ib t und sich w o h l hü te t, seinen K o p f  oder seine K rä fte  anzu
strengen.

D ie  gew erb lichen  E in rich tu ng e n  des M itte la lte rs  s ind indes 
der V e rv o llk o m m n u n g  der G ew erbe n ich t b lo fs  deshalb h inde rlich ,

2*
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w e il die V o rth e ile  der C oncurrenz im  Ganzen, —  der C oncurrenz 
zw ischen den G ew erbs-U nternehm ern, — ve rlo re n  gehen, sondern 
ebenso sehr auch deshalb, w e il sie der A u s b ild u n g  der einzelnen 
A rb e ite r  n ich t günstig  sind.

D e r L e h r lin g  w ird  selten zw eckm äfs ig  und  vo lls tä n d ig  u n te r
r ic h te t! Gerade die H auptsache, die fe ineren K u n s tg riffe , den 
Zusam m enhang des Ganzen, die V o rth e ile  be i de r A u sw a h l und 
A n scha ffung  der M a te ria lie n , —  die e igen tliche  O ekonom ie  des 
Gewerbes, —  sucht der M e is te r s o rg fä ltig  zu ve rhe im lichen  und 
fü r  sich zu behalten. —  D agegen w ird  je n e r o ft m it e iner M enge 
the ils  anstrengender, the ils  e rn ied rigender Geschäfte in  d e rH a u s - 
w irth sch a ft überladen, dafs e r b isw e ilen  n ic h t e inm a l die nö th ige  
m echanische F e rtig k e it, d ie sich bei v ie len  G ew erben nu r im  
zarten A lte r  erw erben läfst, s ich aneignen kann und dafs er noch 
ö fte r gegen sein ganzes V e rh ä ltn ifs , gegen seinen ganzen B e ru f 
m it W id e rw ille n  e r fü llt  w erden w ird . A u c h  die lobensw erthesten 
A n s tre n g u n g e n , die schnellsten F o rts c h r itte  können die übe r
tr ieben  lange, lästige L e h rze it n u r w en ig  oder ga r n ich t abkürzen ; 
es d a rf also n ic h t befrem den, w enn d ie L u s t und L ie b e  zum  
H a n d w e rk  e rka lte t, w enn der E ife r  es rasch und g u t zu erlernen 
n ich t entstehen kann, w enn der G ep lag te  s ich d ie böse Z e it so 
le ic h t und bequem  w ie  m ö g lic h  zu m achen sucht, und dadurch  
gar le ic h t fü r sein ganzes L eben  m it e inem  tra u rig e n  S tu m p f
sinne und  m it e inem  ve rde rb lichen  H ange  zu r T rä g h e it e rfü llt w ird !

D e m  Gesellen m ange lt eben sow ie dem  L e h rlin g e  fast je d e r 
A n tr ie b  s ich zu ve rv o llk o m m n e n ! S tände es den M e is te rn  frei, 
s ich ih re  G eholfen aus der Zah l de r A n k ö m m lin g e  b e lie b ig  aus
zuw ählen und die M enge derselben nach G efa llen  zu verm ehren, 
so w ürde  je d e r Geselle dah in  streben müssen, einen M e is te r gerade 
in  der S tad t, w o  er am liebsten  ve rw e ilen  und gerade den M e is te r 
daselbst, be i w e lchem  er am liebsten  arbe iten  m öchte, du rch  
F le ifs  und  gutes B e tragen  fü r sich e inzunehm en, s ich E m p fe h lu n g e n  
an denselben zu verschaffen e tc .; könn te  er du rch  rasche F o r t
sch ritte  in  seinem G ew erbe und du rch  besondere G e sch ick lich ke it 
die Z ah l de r langen W a n d e r- und M u th ja h re  abkürzen, könn te  
er dadurch  v ie lle ic h t dem  begünstigsten  M eisterssohne, der ihm  
sonst vorgezogen w ird , den R ang abgew innen, —  so w ürde  er a lle  
seine K rä fte  anstrengen und m it une rm üd lichem  F le ifse  vo rw ä rts  
streben. D ies A lle s  is t aber n ic h t der F a ll. M a g  er auch noch
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so g u t a rbe iten, so kann er sich a u f der W anderscha ft doch n ich t 
den O r t seines A u fe n th a lts  und den M e is te r w ählen, sondern 
m ufs b le iben, w o es der Z u fa ll gerade füg t, und um gekeh rt, m ag 
er auch noch so sch lech t arbeiten, so m ufs er doch an jedem  
O rte  A rb e it  und  L o h n , ode r das üb liche  G eschenk e rha lten ; fü r 
seine E x is tenz  is t daher in  be iden F ä lle n  z iem lich  g le ich  g u t oder 
g le ich  sch lech t gesorgt.

A n  sich be tra ch te t könn te  nun fre ilic h  das W a n d e rn  a u f die 
technische A u s b ild u n g  des Gesellen sehr w o h lth ä tig  e inw irken . 
A lle in  be i der so sehr m ange lha ften  und e inse itigen V o rb ild u n g , 
lä fs t sich dies n ic h t erw arten, und  hä tte  e r auch w irk lic h  die 
F ä h ig ke it, etwas Neues und Besseres aus der F rem de  m it nach 
Hause zu bringen , so w ürde  er davon doch schw erlich  V o r th e il 
haben, v ie lm e h r le ic h t G efahr laufen, bei de r E rw e rb u n g  des 
M eisterrechts h ingeha lten  und c h ik a n irt zu werden.

E in  Sporn, sich zu ve rvo llko m m n e n , sche in t fü r den Gesellen 
a lle rd ings in  der N o th w e n d ig ke it zu liegen, ein tadelloses M e is te r
stück anzufertigen. A lle in  abgesehen davon, dafs die M änge l 
desselben sich o ft du rch  G eldbufsen abkaufen lassen, sind diesem 
M e isterstücke häu fig  auch so vera lte te , unp rak tische  Gegenstände 
und setzen o ft n u r eine so e inse itige F e rtig k e it voraus, dafs der 
Geselle, w enn er auch w irk lic h  dahin  strebt, diese eine A rb e it  
feh le rfre i zu lie fe rn , dadurch  noch keineswegs dah in  ge lang t, die 
A r t ik e l,  d ie das P u b liku m  haup tsäch lich  von  ih m  begehrt, g u t 
und p re isw ü rd ig  an fe rtigen  zu können.

So is t denn n irgend  eine B ü rgscha ft da für vorhanden, dafs 
die T rä g h e it und  S ch la ffhe it, d ie der L e h r lin g  annahm, von  dem  
Gesellen w erde abge leg t w e rd e n !

N o ch  m eh r indes als du rch  diese M änge l rü c k s ic h tlic h  der 
techn ischen A u sb ild u n g , w ird  die V e rv o llk o m m n u n g  des Gewerbs- 
wesens du rch  den M ange l der a llgem einen, der hum anen B ild u n g  
verzögert. So lange die M itg lie d e r des gew erb lichen  Standes 
noch ke ine A h n u n g  von  den sogenannten Realw issenschaften 
haben, so lange sie noch n ich t die nö th ige  S ch u lb ild u n g  besitzen, 
Urn das was in  p o p u lä re r D a rs te llu n g  über P hys ik , Chem ie, T e c h 
no log ie , G eographie , neuere G eschichte, P o lit ik  und  p o litische  
O ekonom ie , oder was spec ie ll über ih r  G ew erbe geschrieben 
Wlrd, lesen, verstehen und a u f d ie P raxis anwenden zu können, 
s°  lange ihnen noch n ic h t d ie nö th ige  gesellige B ild u n g  be iw ohn t,
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um  in  die G esellschaften a ller, selbst der höheren S tände, ein- 
tre te n  und d o rt aus e igener E rfa h ru n g  lernen zu können, w ie  sie 
ih re  F a b rika te  e in rich ten  müssen, da m it sie a llen  A n fo rd e ru n g e n  
des gu ten  Geschm acks und selbst des L u x u s  genügen, d am it sie 
im m e r neue B equem lichke iten  und V o rth e ile  darb ie ten, —  so 
lange es n ich t dah in  ko m m t, so lange w ird  sich auch unser 
ganzes Gewerbswesen im  S taube herum quä len  und nie zu der 
V o llk o m m e n h e it, zu der W ic h tig k e it  fü r den S taat und  fü r die 
ganze m ensch liche G esellschaft em porschw ingen können, die ihm  
u n s tre itig  b e s tim m t is t.*) —

D afs w ir  aber a u f jenen  P u n k t gelangen, is t unm ög lich , so 
lange die gew erb lichen  M ifsbräuche des M itte la lte rs  fo rtdauern , 
so lange a u f  d e r  e in e n  S e ite  der Sohn des H andw erke rs  wegen 
der langen L e h rze it die S chulen verlassen m ufs, noch ehe er es 
in  den gem einsten E lem enta rkenn tn issen  zu etwas O rden tlichem  
geb rach t hat, so lange er bei dem  harten  D ru c k  der Leh rze it, 
be i dem  H erbergen leben  der W anderjah re , ke ine Z e it finde t, sich 
w e ite r auszubilden, v ie lm e h r o ft sogar das W en ige , was er ge
le rn t, w ieder vergessen w ird , —  und  solange a u f  d e r  a n d e rn  
S e it e  der Sohn des Gutsbesitzers (des adeligen w ie  des b ü rg e r
lichen) des S taatsbeam ten etc. de r a lle rd ings die nö th ige  w issen
scha ftliche  und gesellige B ild u n g  m itb r in g e n  w ü rd e , s ich durch  
das e rn iedrigende V e rh ä ltn ifs  des L e h rlin g s , du rch  den Zw ang  
des W anderns, du rch  die U n m ö g lic h k e it s ich a u f der W a n d e r
schaft von  ro h e r G esellschaft und  schm utz igen H e rbe rgen  fe rn 
ha lten  zu können, du rch  d ie m angelnde F re ih e it rü cks ich tlich  der 
W a h l des M eisters, end lich  d u rch  die N o th w e nd ig ke it, selbst als 
M eister, A n fangs  sogar B o ten- und T od teng räbe rd iens te  etc. v e r
rich ten , später aber wenigstens an une rfreu lichen  Zusam m en
kün ften  und  G elagen T h e il nehm en zu müssen, — sich geradezu 
vo m  G ew erbstande ausgeschlossen s ieh t.**) —  B isher haben w ir

*) Vergl. den oben allegirten Jahres-Bericht pag. 22:
„Unter allen Aufgaben, die unser Jahrhundert zu lösen hat, stellt sich die 

intellectuelle Bildung der gewerbtreibenden Klassen alseine der gröfsten und wich- 
tigsten dar.“

** )  Ein Lehr-Kontrakt, wonach der Lehrling sich der häuslichen Zucht des 
Meisters unterwirft und durch lange Lehrzeit und Verrichtung vieler häuslichen 
Arbeiten jenen dafür entschädigt, dafs er ein angemessenes Lehrgeld ur.J die Ma
terialien, die er im Anfänge verdirbt, nicht bezahlen kann, — bleibt für die ärmeren



23

gesehen, w ie  die ve ra lte ten  G ew erbee in rich tungen  die F o rtsch r itte  
der G ewerbe dadurch  au fha lten , dafs sie den w o h lth ä tig e n  E in fluss 
der C oncurrenz ausschliefsen und be i dem  G ew erbetre ibenden 
einen M ange l an technischer, w ie  an hum aner B ild u n g  veranlassen. 
Sie th u n  dies fe rner aber auch noch dadurch, dafs sie die Ge- 
w erbsun te rnehm er zum  T h e il der ihnen so no thw end igen  B e triebs
ka p ita lie n  berauben.

W e n n  der Geselle eine M enge kos tsp ie lige r M a te ria lien  und 
die A rb e it  v ie le r W o ch e n  oder M onate  a u f ein vera ltetes, o ft 
ganz w erth loses M e is te rs tück verw enden und  w ährend  der Zeit, 
w o er daran arbe ite t, n ic h t n u r die beaufsich tigenden M eister, 
sondern o ft noch andere, zud ring liche  Gewerbsgenossen v ie lfä lt ig  
trac tiren , —  w enn er dann hohe G ebühren fü r das M e is te rrech t 
und daneben v ie lle ic h t noch neue Schm ausereien oder S tra fge lder 
fü r ba ld  w irk lic h e  vorhandene , ba ld  anged ich te te  F e h le r des 
M eisterstücks bezahlen, —  w enn er end lich  v ie lle ic h t noch obenein 
fü r schwere Sum m en eine B a n kg e re ch tig ke it erkaufen ' m ufs, •—  
so w ird  sehr o ft der F a ll e in tre ten , dafs der geringe S parp fenn ig , 
w e lchen  er sich e tw a erw orben und das m äfsige E rb th e il, welches 
ih m  v ie lle ic h t zugefa llen —  (b e trä ch tlich  B egü te rte  w erden du rch  
dieselben Gründe, w ie  d ie G eb ildeten , zu rückgeschreckt) •—  noch 
n ich t e inm a l zur B es tre itung  dieses ganzen, u n n ö th ig e n  A u f 
wandes h in re ich t, oder, dafs ih m  wenigstens zur D e cku n g  der 
be im  B eg inn  eines Gewerbes u n v e r m e id ic h e n  A usgaben  fü r 
L o k a l, H andw erkszeug, M a te ria lien  etc. n ich ts ü b rig  b le ib t, •—  
dafs er m ith in  g le ich  von  Hause aus in  eine S chu lden last gestürzt 
w ird  und zu einem  k rä ftig e n  B e triebe  seines Gewerbes sich n ie 
mals erheben kann.

und unteren Klassen immer unentbehrlich. Auch wird die eigentliche technische 
Fertigkeit häutig gewinnen, wenn die Lehrzeit früh beginnt und lange dauert. Der 
Fehler der Zunftverfassung liegt also nicht darin, dafs diese Lehrform existirt, 
sondern nur darin, dafs sie die einzige mögliche ist.

Gäbe es neben ihr noch ein freies Verhältnifs, worin man das Handwerk 
L i  dem Handwerker wie das Fechten und Tanzen bei dem Fecht- und Tanz- 
ffleister erlernen könnte, dann würde au^h für alle diejenigen gesorgt sein, die 
sich dereinst nicht gerade durch die Kunstfertigkeit ihrer Hand, sondern dadurch 
auszeichnen wollen, dafs sie das Gewerbe m it der "Wissenschaft in Verbindung 
bringen und überhaupt von einem höheren Standpunkte aus betreiben. Dann> 
würde jeder Stand in die Gewerbe und der Gewerbsmann in alle Stände eintreten 
können!
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V o n  T age  zu T age  t r i t t  es d e u tliche r h e rvo r, w ie  gegen
w ä rtig  n u r der in  seinem G ew erbe etwas Grofses und T üch tiges  
le isten kann, der m it e inem  bedeutenden B e triebskap ita le  ve r
sehen ist. Es lä fs t sich also n ic h t verkennen, w ie  sehr das Z u n ft
wesen etc. auch d u rch  jene S chw ächung der G e ld m itte l der E n t
w icke lu n g  der G ew erbsam keit im  W ege  steht.

E in  solches H in de rn ifs  der V e rv o llk o m m n u n g  der Gewerbe, 
lie g t end lich  auch noch darin, dafs je d e r einzelnen Z u n ft in  der 
R ege l ein ganz genau bestim m ter, o ft höchst unzw eckm äfs ig  ab
gegrenzter K re is  von  A rb e ite n  und  F a b rika te n  zuge the ilt ist, den 
sie u n te r ke ine r B ed ingung  überschreiten  da rf.*)

D ie  N ach the ile  dieser B eschränkungen, zeigen sich besonders 
bei so lchen F ab rika ten , die aus v ie le rle i ve rsch iedenartigen Be- 
standthe ilen  zusam m engesetzt sind, z. B. bei kostbaren M öbe ln  
und K u tschen . E in  gesch ickte r U n te rn e h m e r w ürde  v ie lle ic h t 
gern  sein Geschäft in s  Grofse tre iben  und gute  F a b rika te  lie fern , 
w enn er fü r die T h e ile  derselben, die er n ich t selbst fe rtigen  kann, 
z. B . fü r a lle  M e ta lla rbe iten  sich einen tü ch tig e n  Gesellen ve r
schreiben und  ha lten  dürfte , der a u f seine Ideen  e ing inge und 
ih m  alles nach W unsche  arbeitete. W e n n  er dies aber n ich t 
th u n  darf, sondern den zün ftigen  M eis te rn  des O rts  in  die H ände 
fa llen  m ufs, die das F a b rik a t des U nte rnehm ers in  seiner ganzen 
Zusam m ensetzung zu übersehen und sich den Ideen desselben 
anzupassen ga r n ich t im  S tande sind, v ie lm e h r die einzelnen

*) Dafs der Tischler, weil ihm manche Arbeiten, die für ihn passen würden, 
untersagt sind, deshalb die ihm erlaubten festhält, wenn sie auch nicht für ihn 
passen und dafs w ir deshalb viele schlechte Thüren und Fenster hidden, ist schon 
anderwärts bemerkt worden.

In derselben A rt ist auch ein ganz einfaches Gartenspalier schwer gut zu 
bekommen. Der Zimmerman darf die Latten aus denen es besteht, nicht behobeln, 
der Tischler aber hat in seinem ganzen Vorrathe kein Holz, das zu den Säulen, 
die nicht behobelt, ja, soweit sie in die Erde kommen, nicht einmal beschlagen 
zu werden brauchen, stark und haltbar genug wäre. Der Gürtler in der Mark 
durfte ein ledernes Degengehenk zwar verfertigen, das Laschen aber, sollte er 
durch den Beutler besorgen lassen. D ie^that er nicht gern und deshalb mufste 
man mit ungelaschter Waare zufrieden sein. M it welcher kleinlichen und unzweck- 
mäfsigen Schärfe die Grenzlinie zwischen den Goldschmieden, Gürtlern, Nadlern, 

'Weifs- und Gelbgiefsern, Knopfmachern und Englisch-Zinn-Knopfmachern, zwischen 
den Schuh- und Pantoffelmachern etc. gezogen waren, ergiebt LamprecbPs Came- 
ralverfassung der Handwerker in der Churmark.
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T h e ile , d ie sie zu lie fe rn  haben, je d e r nach seiner M an ier, unbe
k ü m m e rt um  die andern, an fertigen, — so is t es ganz na tü rlich , 
dafs der U n te rnehm er, w e il ih m  sein W e rk  du rch  diese Zutha ten  
doch ve runs ta lte t w erden w ürde, sich auch be i dem, was er selbst 
fe rtig t, ke ine sonderliche  M ühe g ieb t, sondern ebenfalls nach der 
a lten sch lechten W eise  fo rta rbe ite t.

P rü fen  w ir  je tz t, w e lchen E in fluss jene  gew erb lichen  P riv ile 
g ien und B eschränkungen des M itte la lte rs  a u f das P u b liku m  aus
üben, so finden w ir, dafs dieses a u f d o ppe lte  W e ise  da run te r 
le ide t, n ä m lich :

I. dadurch, dafs es a lle  F ab rika te , selbst d u rch  die gröfsten 
A u fo p fe ru n g e n , sich n ich t so g u t und  schön verschaffen 
kann, als sie be i fre ie r C oncurrenz ih m  dargeboten w erden 
w ürden  und

II .  dadurch , dafs es jedes F a b rik a t theu re r bezahlen m ufs, als 
dies be i g le iche r Q u a litä t der F a ll sein w ürde, w enn jene 
B eschränkungen n ich t ex is tirten .

D e r erste N a ch th e il e rg ieb t sich u n m itte lb a r daraus, dafs die 
o ftgedach ten  gew erb lichen  E in rich tu ng e n , w ie  eben gezeigt worden, 
der A u s b ild u n g  und V e rv o llk o m m n u n g  der e inheim ischen Ge- 
w erbsam ke it so sehr h in d e r lich  sind und dafs d ie schönem  und 
bessern Erzeugnisse anderer Gegenden o ft n ic h t bezogen werden 
können, w e il sie den T ra n s p o rt n ich t vertragen, oder n ic h t be
zogen w erden dü rfen , w e il V e rb ie tungsrech te  entgegenstehen. 
W o  an dem  M o n o p o l der F a b rika tio n  eines A rtik e ls  so v ie le  
T h e il nehm en, dafs je d e r E inze lne  n u r selten dazu ge lang t, das 
Gewerbe ausüben zu können, w o  dieses also nu r als Nebensache 
be trieben  w ird , —  da is t es gar n ic h t m ög lich , ein p re isw ürd iges 
P ro d u k t zu S tande zu bringen, w e il ke in  e inz iger die zu r A u s 
übung des Gewerbes oder zur B eau fs ich tigung  der e igentlichen  
A rb e ite r  nö th igen  K enntn isse und F e rtig ke ite n  sich erw erben 
oder conserv iren , ke in  e inziger zw eckm äfsige G ew erbsvorrich- 
tungen  anschaffen oder un te rha lten  kann. D ies t r i f f t  selbst die 
e infachsten und unen tbehrlichsten  Bedürfn isse des Lebens. W ie 
v ie le  B ew ohner k le in e r S tädte s ind n ich t in  F o lg e  des R e ihe 
backens, R eihesch lachtens und  R eihebrauens und der d a m it ve r
bundenen M ifsbräuche dazu ve rdam m t, ih r  ganzes Leben  h in d u rch  
grobes oder unverdau liches B rod , schlechtes oder faules F le isch  
und trübes oder saures B ie r geniefsen zu müssen.
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D e r zw eite  N ach the il, dafs näm lich  die C onsum enten a lle  
F ab rika te , — die gu ten w ie  die sch lechten, —  theu re r bezahlen 
müssen als es sonst be i g le iche r Q u a litä t der F a ll sein w ürde, 
e rg ieb t sich m it N o th w e n d ig k e it daraus, dafs die P ro d u k tio n s 
kosten (der n o thw end ige  Preis) in  F o lg e  je n e r B eschränkungen 
bedeutend höhe r sind, als be i e iner fre ien  G ewerbverfassung.

D ie  V e rv o llk o m m n u n g  der G ewerbe, w e lche  eine solche 
fre iere  V erfassung  —  v o rn e h m lich  d u rch  H ü lfe  der C oncurrenz 
—  b e w irk t, ze ig t sich haup tsäch lich  darin , dafs m an dieselben 
G ü te r m it e inem  g e ringem  A u fw a n d e  von  Ze it, K ra ft, W e rk 
zeugen, V e rw and lungs- und  H ülfsstofifen und übe rhaup t von  Ca
p ita l p ro duc iren  le rn t.

D a  w o die gew erb lichen  Beschränkungen des M itte la lte rs  
noch  s ta ttfin d e n , w ird  der no thw end ige  Preis der W aaren , also 
zuvörders t dadurch  erhöh t, dafs jene V e rv o llk o m m n u n g  u n te r
b le ib t. D em nächst w ächst ihm  aber auch noch der ganze M e h r
aufw and zu, den der U n te rn e h m e r m achen m ufs, um  das G ewerbe 
übe rhaup t beg innen und be tre iben  zu können. D erse lbe  besteht 
hauptsäch lich

1. in  dem  V e rlu s t be im  V e rk a u f des M eisterstücks, in  den 
hohen M e is te rrech tsge ldern  und  in  den A usgaben  fü r 
Schm ausereien v o r  und  bei de r G ew innung  des M e is te r
rechts ;

2. in  dem  Z e itve rlus te  und  den G e ldbe iträgen , w e lche  die 
ö fte ren  Zusam m enkünfte  des Gewerbes, seine S tre itig ke ite n  
und Processe, seine Schm ausereien und F estlichke iten , fü r 
a lle  M e is te r und vorzugsw eise fü r die Jungm eister und den 
A ltm e is te r he rbe ifüh ren ;

3. in  den Z insen des K au fge ldes  fü r die m it de r wachsenden 
B evö lke run g  im m e r theu re r w erdenden R eal- und  L a n d 
g e re ch tigke iten  (deren G esam m tw erth  nach am tlichen  
Schätzungen z. B. in  B reslau 1 250000  T h a le r b e tru g  und 
in  G ö rlitz  noch  je tz t 2 5 0000  T h a le r be träg t). W o  keine 
B a n kge rech tigke iten  exis tiren , t r i t t  an die S te lle  je n e r Z insen 
b isw e ilen  eine Pension, die der neue M e is te r der W ittw e  
seines V o rgänge rs  zahlen m u fs ;

4. da rin , dafs da, w o  fü r das ö rtlich e  B edürfn ifs  w enige 
S ch läch te r, B äcke r, B raue r etc. ausreichen w ü rden , o ft 
2, 3, 10 und 50 m a l so v ie le  vo rhanden  sind und insge-
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sam m t sich n ich t a lle in  U n te rha ltungs- und A b n u tzu n g s 
kosten  fü r d ie G ew erbsvo rrich tungen  und W erkzeuge , sowie 
Z insen fü r das A n sch a ffu n g s -C a p ita l berechnen müssen, 
sondern auch insgesam m t von  dem  G ewerbe leben w o lle n  
und  einen U n te rnehm ergew inn , so hoch  w ie  m ög lich , zu 
beziehen suchen.

D iesen ganzen M ehrau fw and  müssen die G ew erbetre ibenden, 
w enn sie bestehen w o llen , no th w e n d ig  be im  V e rk a u f ih re r E r 
zeugnisse w iede r herausbringen und in  F o lg e  der v ie lfä ltig e n  
Zwangs- und V e rb ie tungsrech te  und  Beschränkungen des V e r 
kehrs, g e lin g t es ihnen auch, n ich t n u r diese no thw end ige  Preis
erhöhung, sondern o ft sogar noch eine w e it stärkere durchzu 
setzen; ohne dafs das im  besten F a lle  nutzlose, sehr o ft aber 
schädliche M itte l der P o lize i-T axen  etwas dagegen verm ag.*)

D ie  b isher e n tw icke lten  N ach the ile  tre ffen  säm m tliche  Con- 
sum enten, —  die städtischen w ie  d ie länd lichen  —  g le ichm ä fs ig ; 
die La g e  des I.andm annes is t je d o ch  in  m ehrfacher Beziehung 
noch w e it ungünstige r als die des Städters.

D e r S tädter kann, w enn er sich auch m it sch lechter Q u a litä t 
begnügen und theuere Preise bezahlen m ufs, doch je d e rze it A lle s , 
was er w ünsch t erlangen. D e r L a n dm ann  dagegen m ufs o ft 
d ringende  Bedürfn isse u n b e fr ie d ig t lassen, w e il K rä m e r und H a n d 
w e rke r a u f dem  Lande  n ich t gedu lde t w erden und die H e rb e i
schaffung aus der S tad t n ic h t schne ll genug e rfo lgen  kann.

D e r S täd te r h a t doch noch e in igerm afsen die A uss ich t, dafs 
der G ew erbetre ibende, der m it ih m  leb t, seine W ünsche  und  B e
dürfnisse s tud iren  und  ih m  h ie r und da neue B equem lichke iten  
verschaffen w ird . D e r L a n dm ann  dagegen h a t durchaus keine 
H o ffn u n g , dafs der H a n d w e rke r oder K au fm ann , der seine L e 
bensart n ic h t kennt, von  seinen G eschäften n ich ts versteht, je  
d a ra u f kom m en  so llte , ih m  bessere W erkzeuge  auszusinnen oder 
zu verschre iben, oder seine Lag e  bequem er zu machen. D e r 
S täd te r end lich  bez ieht en tw eder f ix ir te  R enten o d e r w eifs d ie 
selben B eschränkungen, die ih m  als C onsum enten n a ch th e ilig

*) Nach einer bekannten, mäfsig angelegten Berechnung, beträgt die Summe, 
um welche das Zunftwesen die Producte vertheuert, ohne dem wirklichen Werthe 
derselben etwas zuzusetzen, für jeden Kopf der Bevölkerung jährlich fast einen 
Thal er.
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sind, als P roducen t w iede rum  zu seinem V o r th e il zu benutzen. 
D e r Landm ann  dagegen bezieht n ich t b lo fs  a lle  seine Consum- 
tio n sa rtike l in  F o lg e  je n e r Beschränkungen theuere r und sch lechter, 
sondern w ird  auch noch als P roducen t durch  eine lange R eihe 
anderw e itige r B eschränkungen bee in träch tig t. E r  le id e t also 
doppe lt.

D ie  b isher be trach te ten  N ach the ile  der gew erb lichen  E in 
rich tungen  des M itte la lte rs  beschränken sich im  Ganzen darauf, dafs 
w en ige r g u t und w en ige r w o h lfe il p ro d u z irt w ird , es hande lt sich 
bei ihnen also n u r um  äufsere G üter, um  m a te rie lle  Interessen.

W enden  w ir  uns je tz t zu den F o lg e n  je n e r E in rich tungen , 
bei w elchen, aufser den m a te rie llen  N ach the ilen , auch noch re c h t
liche  und m ora lische, p o litische  und a llgem ein-m ensch liche In te r 
essen im  Spie le  sind, so t r i t t  uns zuerst der U ebe lstand entgegen, 

dafs das na tü rliche  R ech t des M enschen, seine Lebensa rt 
und B eschä ftigung  fre i w äh len  zu dürfen, d u rch  dieselben 
m ehrfach beschränkt w ird .

D iese B eschränkung  l ie g t d a rin :
1. dafs unehe liche R in d e r und A b d e c k e r (frühe r auch deren 

N achkom m en bis ins zw eite G lied, je tz t n u r die Söhne, die 
sich m it de r B eschä ftigung  des V a te rs  schon befafst haben), 
ferner, M ü lle r, B arb iere, Z ö llne r, Schweineschneider, Schäfer, 
F e ldhü te r, G erich tsd iener, N ach tw ächte r, Seiltänzer, S cha tten
sp ie le r etc., desgleichen d ie jen igen, w elche einen noch  n ich t 
w iede r e h rlich  gem achten Galgen, den K a rre n  eines S ch in 
ders oder einen S e lbs tm örde r be rührt, ja  nach ö rtlich e n  
S ta tu ten  sogar die, w e lche einen H u n d  oder eine K a tze  
g e tö d te t haben, end lich  auch a lle  N ich t-C hris ten  absolut 
un fäh ig  w aren und zum  T h e il noch un fäh ig  sind, e iner 
Z u n ft als L e h rlin g e , Gesellen oder M e is te r anzugehören;

2. darin , dafs den B ew ohnern  des p la tte n  Landes die E r 
g re ifu n g  eines Gewerbes ve rbo ten  w a r und n u r ausnahms
weise nach E rfü llu n g  m ehrere r lästigen B ed ingungen, ge
s ta tte t w a rd ;

3. darin , dafs die M itg lie d e r der geb ilde ten  und höheren S tände 
zw ar n ic h t du rch  ein V e rb o t, aber doch the ils  du rch  em 
p fin d lich e  N ach the ile , z. B. V e r lu s t des A d e ls , the ils  durch  
die M änge l .des Zunftwesens von  der E rg re ifu n g  eines G e
werbes abgehalten werden.
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W ie  sehr die G ew erbsam keit selbst da run te r l it t ,  dafs ih r  
a u f der einen Seite die ungeschwächte K ra ft, A usdauer und  Ge- 
w andhe it des Landm annes, a u f der anderen d ie B ild u n g  und 
das V e rm ö g e n  der höheren S tände entzogen w ard, is t bere its 
oben angedeutet w orden.

N och  ung le ich  na ch th e ilig e r als diese Z u rü ckh a ltu n g  v ie le r 
Personen von  den G ewerben, is t eine andere F o lg e  je n e r gew e rb 
lichen  E in r ich tu n g e n  des M itte la lte rs , die näm lich

dafs von  denjen igen, die sich je n e r A b h a ltu n g sg rü n d e  un 
geachtet, den G ew erben w idm en, ein ve rhä ltn ifsm äfs ig  nur 
sehr g e ringe r T h e il zur S e lbsts tänd igke it ge lang t und  die 
grofse M ehrzah l ih r  ganzes L e ben  oder doch den gröfsten 
und  schönsten T h e il desselben in e iner abhäng igen und 
precären Lä g e  zub ringen  mufs.

Schon die lange D aue r der L e h r- und  W ande r- und o ft noch 
der M u th ja h re  (in L a uban  sind fü r einen H u tm a ch e r v ie r Leh r-, 
4  W ande r- und  2 M u th jah re , fü r einen S chneider im  Ganzen 
sogar 11 Jahre vorgeschrieben) is t S chu ld  daran, dafs je d e r Ge
w erbe tre ibende  ohne A usnahm e erst spät zur S e lbsts tänd igke it 
ge langen kann. F ü r V ie le  is t dann der gro fse Z e it -u n d  K o s te n 
aufwand, den die G ew innung  des M eiste rrech ts  und resp. die 
E rla n g u n g  e iner B a n kg e re ch tig ke it verursacht, ein zw e ite r G rund, 
weshalb sie noch lange w arten  müssen und v ie lle ic h t nie zum 
Z ie le  ge langen können. A b e r  auch dem, den A rm u th  n ic h t zu
rü ckh ä lt, is t darum  noch  im m e r n ic h t geho lfen ! D a, w o  Bank- 
ge rech tigke iten  oder geschlossene Z ün fte  ex is tiren , m ufs er je d e n 
fa lls so lange w arten , bis ein anderer M eiste r abgeht. Bei un 
geschlossenen Z ün ften  könn te  er zwar, an s ich be trach te t, sog le ich  
M e is te r w erden. D a  dies je d o ch  dem  Interesse der bereits v o r
handenen Zunftgenossen u n b e d in g t w iede rs tre ite t, so w erden diese 
ih m  im m e r entgegenarbe iten  und  die Z u n fta rtik e l w erden ihnen 
dadurch, dafs sie ba ld  fast ganz unausführbare M e iste rstücke v o r
schreiben, w ie  z. B. fü r den S chuhm acher in Jü te rbog  das L o h - 
gar-G erben vo n  io  S tück  R in d le d e rn  und 2 D echer Schaaffe lle  
ba ld  be i E rw e rb u n g  des M e isterrechts vo rhe rige  V e rh e ira th u n g , 
ba ld  E h e lo s ig ke it, ba ld  den Besitz eines Hauses zur B ed ingung  
m achen etc., jede rze it M itte l an die H a n d  geben, um  die E r 
w e rbung  eines M eisterrechts über die üb liche  Zah l der M e is te r 
hinaus schw er oder u n m ög lich  zu machen.
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So e rg ieb t sich deu tlich , dafs d ie Z ah l der selbstständigen 
M e is te r und  K rä m e r s ich keinesweges nach V e rh ä ltn ifs  der Con- 
currenz verm ehren läfst. F re ilic h  so llte  m an g lauben, dafs dann 
u m g e ke h rt d ie Zah l derjen igen, die sich als L e h rlin g e  e inschrei- 
ben lassen, s ich der gröfseren. ode r geringeren S ch w ie rig ke it der 
selbstständ igen N iederlassung anpassen w erde und  daher aus 
diesem  G runde ein M ifsve rh ä ltn ifs  n ic h t entstehen könne. Es 
v e rh ä lt s ich je d o ch  anders! Z uvö rde rs t k o m m t h ie r die M ach t 
de r G ew ohnhe it in  B e trach t, die ja  selbst be i den gefährlichsten  
und  undankbarsten  B eschäftigungen die Söhne gedankenlos im m e r 
w iede r in  die Fu fs tap fen  der V ä te r tre ten  lä ls t und  daher auch 
be i den H a ndw erke rn  ih re  W irk u n g  äufsert. D em nächst ha t aber 
auch der U m stand , dafs die K in d e r, w e lche in  die L e h re  kom m en, 
schon frü h ze itig  das e lte rliche  H aus verlassen, den beschränkten 
R aum  der W o h n u n g  n ic h t m ehr schm älern, fü r K o s t und U n te r
r ic h t ke ine A usgaben  m eh r verursachen und auch als Gesellen 
dem  V a te r n ich t le ic h t w iede r zur L a s t fa llen  können, sondern, 
a rbe itend  ode r be tte lnd , a u f eine oder die andere W eise, im m e r 
d u rch  die W e lt  kom m en müssen, —  etwas so A n lockendes , dafs 
der G edanke an die spätere, trübe  Z u k u n ft dagegen ga r n ich t 
au fkom m en kann und  der ganze ärm ere T h e il der städtischen 
B evö lke rung , —  der H andw erke r, w ie  der N ich t-H a n d w e rke r, •—  
m it N o th w e n d ig k e it s ich im m e r zu den G ew erben drängen und 
d ie L ü c k e  d ie du rch  die A ussch lie fsung  anderer K lassen entsteht, 
re ich lich  ausfü llen w ird . U ebrigens  finden  auch d ie M e is te r bei 
dem  A u s le rnen  von  L e h rlin g e n  so sehr ih re  R echnung, dafs sie, 
w enn ja  e inm a l d ie nö th ige  A n za h l sich n ich t unau fge fo rde rt da r
b ie ten  so llte , u n s tre itig  dann ih rerse its du rch  bessere Bed ingungen 
en tgegenkom m en und  so es stets dah in  b ringen  werden, dafs 
je d e r von  ihnen in  der R ege l einen L e h r lin g  ode r nach Befinden 
m ehrere  be i sich haben kann. N u n  w ird  aber nach e iner m äfsigen 
B e rechnung  je d e r M e is te r w ährend seiner ganzen M e is te rze it im  
D u rc h s c h n itt m indestens 7 L e h rlin g e  ausbilden und es lä fs t sich 
h ieraus abnehm en, w e lch ’ ein ungeheurer U eberschufs an solchen 
Gesellen entstehen m ufs, fü r d ie n iem als eine A u ss ich t zum  se lbst
s tändigen E tab lissem ent vo rhanden  ist. So lange es im  N orden  
und Osten und jenseits des Meeres noch grofse Länders trecken  
gab, die je d e r e inheim ischen G ew erbsam keit en tbehrten  und an
dern L ä n d e rn  den U eberschufs an w andernden Gesellen be g ie rig
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abnahm en, so lange das W erbungs-S ys tem  einen andern, gro fsen 
T h e il dieses Ueberschusses im  In - und A us lande  fü r den S o lda ten
stand verw endete, —  solange w a r der Zustand noch im m e r le id lich . 
A ls  dies A lle s  aber au fhörte , da m ufste  das schreiende M ifsver- 
h ä ltn ifs  im m e r m ehr he rvo rtre ten .

T h e ils  aus diesem M ifsverhä tn ifs , the ils  aus anderen Gründen 
e n tsp rin g t nun in  m ora lische r H in s ic h t eine höchst nach
th e ilig e  W irk u n g  der ve ra lte ten  G ew erbee in rich tungen !

Gerade in  dem  A lte r , in  w e lchem  die M o ra litä t den meisten 
A n g riffe n  und Gefahren ausgesetzt ist, z ieh t der Geselle aus a u f 
die W anderscha ft. O ft w ird  der knech tische  D ru c k  der L e h r 
ja h re  schon das bessere G efüh l in  ih m  e rtö d te t haben, jedenfa lls  
aber h a t es ih m  in  dem  beschränkten K re ise  seines W irk e n s  an 
G elegenhe it ge feh lt, seinen C harak te r auszubilden und die E r 
fahrungen zu m achen, ohne die je d e r S c h ritt im  L e ben  unsicher 
und  g e fäh rlich  ist. O hne E lte rn , V e rw and te , F reunde  und  R a th 
geber t r i t t  er in  eine frem de W e lt  h ine in , ge la ng t er aus dem  
Zustande der g rö fsten  A b h ä n g ig k e it p lö tz lic h  in  den e iner schran
kenlosen F re ih e it. D e r lange Zw ang  zur A rb e it  lä fs t ih m  M üfs ig - 
gang als das grö fste  G lü ck  erscheinen; die b isherige U n te rd rü cku n g  
re iz t ihn , seine P e rsön lichke it du rch  L ä rm e n  und T o b e n  in  den 
H e rbe rgen  und  du rch  a lle rle i R ohhe iten  ge ltend  zu machen. 
Sch lechte  B e isp ie le  und  V e rfü h ru n g e n  je d e r A r t  vo llenden  sein 
V e rde rben . W ä re  dieser Zustand nu r ein vo rübergehender, -—  
stände im  H in te rg rü n d e  die läche lnde A u ss ich t a u f ein stilles 
häusliches G lück , a u f eine feste eh renvo lle  S te llung  in  der b ü r
ge rlichen  G esellschaft, so w ürde  M ancher darin  den T a lism an  
finden, der ihn  a lle  jene  Gefahren s iegre ich bekäm pfen  lie fse! 
A b e r  eben darin , dafs dieses G lück, nach dem  O bigen, n u r so 
sehr W e n ig e  (in der R ege l n u r den begü te rten  Meisterssöhnen) 
beschieden is t und dafs die m eisten d ie tra u rig e  A u ss ich t haben, 
ih r  ganzes L e ben  in  der abhängigen S te llu n g  des Gesellen zu 
b ringen  und  in  dieser S te llung , the ils  w egen des m angelnden 
A uskom m ens, the ils  w egen des V o ru rth e ils  der Gewerbsgenossen 
a u f das G lü ck  der E he  und des eigenen H eerdes verz ich ten  zu 
müssen, -—• gerade darin  lie g t der G rund, dafs so V ie le  a u f jenem  
W e g e  dem  m ora lischen V e rde rben  en tgegene ilen ! D e r M ensch 
steht zu hoch, als dafs es ih m  m ö g lich  wäre, jeden M o m e n t seines 
Lebens und a ll sein D ic h te n  und  T ra ch te n  le d ig lich  der A rb e it,
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le d ig lic h  seinem Berufe  zu w idm en. Irg e n d  E tw as m ufs er haben 
w o rin  er sich ergehen und erholen, w o rin  er seine P e rsön lichke it 
entfa lten, w o rin  er sich als In d iv id u u m  füh len  kann Das Fa 
m ilie n ve rh ä ltn ifs  is t es uns tre itig , was ih m  h ie rzu  den w e itesten 
S p ie lraum  darb ie te t, w o rin  e r die re ich lichs te  N a h ru n g  fü r H erz 
und G em üth  findet. Is t ih m  dieses G lü ck  n ic h t ve rgönn t, so m ag 
er v ie lle ic h t in  der K u n s t und in  der W issenschaft E rsa tz und 
E n tschäd igung  finden. Is t ih m  aber, nach der B ildungsstu fe  
a u f w e lche r e r steht, auch dieser T ro s t versagt, -  dann w ird  er’ 
beinahe gezwungen, in  der B e fried igung  seiner s inn lichen  L e id e n 
schaften, in  e itle r R enom m iste re i und in  den A usb rüchen  einer 
m ifsverstandenen F re ih e it, dem  D ra n g  nach der B e tä t ig u n g  
eines in d iv idue llen , m ehr als b lo fs  vegetirenden  Lebens L u f t  zu 
machen, der s ich e inm a l n ich t un te rd rücken  lä fs t!

So e rk lä ren  sich jene  A usschw e ifungen , d ie jä h r lic h  so v ie le  
schone Lebensho ffnungen  zerstören, so unselige F o lgen  nach sich 
ziehen und doch so schw er bei denen h a rt b e u rth e ilt w erden 
dürfen, denen du rch  unna tü rliche  V e rhä ltn isse  ein lebenslängliches 

C ohbat au ferfeg t is t; —  so e rk lä ren  sich jene  R ohhe iten , jene
o ft lächerlichen , o ft uns ittlichen , im m e r aber ve rw erflichen  Cere- 
m om en und G ebräuche, jene  R aufere ien, selbst jene  W ide rse tz 
lich ke ite n  gegen Gesetz und O rdnung , die m an Jahrhunderte  lang  
vergebens b e kä m p ft hat. Es ist indefs d a m it n ich t abgem acht 
dafs die m eisten Gesellen fü r ih re  Person, no thgedrungen  ein 
wüstes Junggesellen leben dem  häuslichen F rieden  vorziehen ’ W ie  
der M ensch im m e r gene ig t ist, d ie G ü te r des Lebens d ie ihm  
bei a lle r A n s tre n g u n g  unerre ichbar sind, du rch  eine küns tliche  
Selbsttäuschung sich selbst als ve rä ch tlich  oder m indestens als 
g le ic h g ü ltig  vorzusp iege ln , w ie  er ga r zu gern  das G lück, was 
ih m  selbst versag t ist, auch A n d e rn  zu ve rle iden  sucht, so m ufste  
er auch ba ld  dahin  kom m en, dafs der ganze Gesellenstand sich 
daran gew öhnte, alles ehe liche Leben , alles häusliche G lü ck  zu 
bespötte ln , zu verachten, zu ve rfo lgen . D ie  w en igen Gesellen 
denen ih re  äufseren V erhä ltn isse  w irk lic h  die B eg ründung  eines 
eigenen Hausstandes gesta tten dürften , w erden in  der R ege l du rch  
jenes a llgem eine V o ru r th e il zu rückgeschreckt. W agen  sie es 
aber w irk lic h , sich darüber h inwegzusetzen und in ein eheliches 
V e rha ltn ifs  e inzu tre ten , so w erden sie von  S tunde  an von  den 

enossen n ich t m ehr fü r ebenbü rtig  e rachtet. B e i den Zusam m en-



kün ften  w erden sie ausgeschlossen oder zurückgesetzt, selbst in  
der W e rk s ta tt w ird  ihnen ein besonderer R aum  oder doch die 
le tz te  B ank, der le tz te  S tu h l u. s. w . angewiesen, w o  sie sich 
b licke n  lassen, w erden sie ve rsp o tte t und gekränk t. D ies ha t 
denn die ganz n a tü rliche  F o lge , dafs auch d ie M e is te r m it solchen 
O p fe rn  des V o ru rth e ils  n ich t gern  zu th u n  haben m ögen. D ie  
A rb e it  w ird  ihnen g ekünd ig t, ein anderer M e is te r n im m t sie n ich t 
auf, —  was b le ib t den U n g lü c k lic h n n  also üb rig , w enn sie ih r 
und der Ih r ig e n  Leben  fris ten  w o llen , als d ie A rb e it, d ie ihnen 
un te r dem  Schutze des M eisters ve rsag t w ir d , a u f unerlaubte  
W e ise  fü r eigene R echnung  zu beginnen.

So entsteh t die grofse M enge der P fuscher (Böhnhasen, Bö- 
denhaasen).

A lle rd in g s  kann dies U nw esen n ic h t gedu lde t w erden, n ich t 
a lle in  w e il es dem  Interesse der zünftigen  M eister, sondern auch, 
w e il es dem  des P ub likum s in g le ichem  Grade zuw ide rläu ft und 
w e il der U ebergang  vo m  Pfuscher zum  B e trü g e r gar zu le ich t, 
ja  o ft beinahe no th w e n d ig  ist. A b e r  w enn m an diese A rm e n  
m it H ä rte , o ft m it G rausam keit ve rfo lg t, so so llte  m an doch be
denken, dafs m an sie d u rch  die abscheulichsten M ifsb räuche  
selbst dah in  geb rach t hat, das w erden zu müssen, was sie sind. 
D en  N ach the il, den h ie rnach die ve ra lte ten  E in rich tn ng e n  im  
Gewerbswesen der M o ra litä t der Gesellen zufügen, m achen sie 
w a h rlich  be i den M eis te rn  n ich t w iede r g u t! D e r G eist des M o- 
nopolis irens, der G eist der Selbstsucht, der die Z ün fte  ins Leben  
gerufen h a t und  nun seinerseits in  ihnen  w iede r seine H a u p t
nah rung  finde t, is t ke in  g u te r G e is t! G ehe im nifskräm ere i, B rod- 
neid, M ifsgunst, E ige n d ü n ke l und A u fgeb lasenhe it sind die E ig e n 
schaften, die er, m ehr oder w en iger, bei den M eistern  erzeugen 
w ird . D e r ächte S inn fü r alles Grofse und  Schöne, die w ahre, 
sich selbst aufop fernde L ie b e  des V a te rlandes, w ird  du rch  ihn, 
w enn auch n ic h t u n m ög lich  gem acht, doch gew ifs n ich t erzeugt 

und  b e g üns tig t!
D ies  fü h rt uns darauf, die gew erb lichen  E in r ich tu n g e n  des 

M itte la lte rs  end lich  auch noch
in  p o lit isch e r H in s ich t, im  Interesse des Staates zu w ürd igen .

D afs 3 er zünftige  M e is te r sich n ich t le ich t zu fre ie ren  Ideen, 
der S te llu n g  des Staatsbürgers em porschw ingen kann, sondern 
im m e r und  ew ig  in  k le in lich e n  Bestrebungen und  in  einem  spiefs-
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b ü rge rlichen  W esen befangen b le iben  m ufs, haben w ir  eben ge 
sehen und  hat, le ider, ja  auch die neueste Z e it in  einem  benach
barten  Staate k la r  geze ig t! U n d  doch  sind die M e is te r noch der 
edlere B estand the il der G ew erb tre ibenden ! Ih r  selbstständiges 
Gewerbe, ih r  V e rm ögen , ih re  F a m ilie  k n ü p ft sie doch noch m it 
festen Banden an den S taat! Ihnen  is t doch nach O rd n u n g  und 
G ese tz lichke it das L e b ensp rinc ip , ohne welches sie n ic h t gedeihen 
können 1

A n d e rs  ve rh ä lt es s ich m it de r zahllosen M enge der ehelosen 
G esellen! Ih r  W o h l is t unabhäng ig  von  dem  des Staates! W as 
in diesem auch vorgehen  mag, w e r in  ihm  herrsche, ob er e r
obert, gedem üth ig t, ze rth e ilt w erde, —  dies A lle s  g eh t z iem lich  
g le ic h g ü ltig  be i ihnen  vo rü b e r; sie haben N ich ts , was sie ve r
lie ren  könnten, —  ih ren  U n te rh a lt w erden sie, w ie  es auch kom m en 
m öge, im m e r unge fäh r g le ich  g u t finden ! —

N ic h t von  der Zah l der K ö p fe  häng t die K ra ft  de r Staaten 
ab, sondern vo n  der Z a h l der se lbstständigen M enschen, der 
ehrenfesten B ü rg e r! — In d e m  das Zunftw esen die Z ah l der le tz te 
ren kü n s tlich  beschränkt und  da fü r eine U eberzah l abhängiger, 
unzuverlässiger Gesellen erzeugt, schw ächt es unve rkennbar die 
K ra f t  des Staates. E in  anderer N a ch th e il fü r den S taat is t aber 
noch ung le ich  bedeutender!

D ie  Z ün fte  b ild e n  einen S taat im  Staate, sie sind, w ie  es 
anderw ärts ausgedrückt ist, ein H inde rn ifs , dafs die ö ffen tliche  
Po lize i n ic h t an die S te lle  der P riva tp o lize i tre ten  k a n n ! —  In d e m  
sie eine A u to n o m ie  fü r sich in  A n sp ru ch  nehm en und  a u f K o s te n  
des P ub likum s ge ltend  m achen, ve rn ich ten  sie die Idee des 
Staates; indem  sie e igenm äch tig  ih r  Z un ftp fändungsrech t ausüben, 
indem  sie sich das Jagen der P fuscher erlauben —  (der N am e, 
w enn auch n ic h t die Sache e rin n e rt an die spartanische H e lo te n 
ja g d ) —  stören sie die o ffen tliehe  R uhe und S ich e rh e it; indem  
sie über das H e ilig s te , was der M ensch besitzt, über seine E h re  
frech  entscheiden, —  indem  sie es w agen, ganze K lassen der 
B ü rg e r ode r den E inze lnen der z. B. m ensch lich  genug  w ar, einen 
S e lbstm örder vo m  T o d e  zu e rre tte n } fü r ehrlos zu erk lä ren , usur- 
p iren  sie das höchse A t t r ib u t ,  was n u r dem  Staate be ige leg t 
w erden k a n n ! Sie nähren einen G eist der S in g u la ritä t und  der 
Selbstsucht, de r sich a llen N euerungen, auch den besten und 
gem einnützigsten, rücks ich ts los o p p o n ir t, sie hem m en dadurch  a lle
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F o rts c h r itte  der G ese llschaft; sie sind es end lich , die ve rm öge der 
w e iten  A usdehnung , die siebesitzen, w egen ihres inn igen  Zusam m en
hanges und  w egen der V ö ru rth e ile , die ihnen  zur Seite stehen, 
w irk l ic h  eine o ft fu rch tba re  und  gew ifs n ie ve räch tliche  M a ch t 
im  Staate b ilden , die en tw eder A lle s  durchsetzt, was sie w il l  oder 
zu U n ru h e n  und S tö rungen  der bü rge rlichen  O rd n u n g  stets den 
B re n n s to ff d a rb ie te t! Es kann dem  Staate daher n ich t ve rdach t 
w erden, w enn er ihnen n ich t b lo fs  die U n te rs tü tzung , die sie 
verlangen, sondern selbst die D u ld u n g  versag t!

N achdem  w ir  b isher d ie a llgem einen N ach the ile  des Z u n ft
wesens und der da m it zusam m enhängenden gew erb lichen  B e 
schränkungen be tra ch te t haben, die übera ll da, aber auch nur 
da s ta ttfinden  müssen, w o  diese B eschränkungen V orkom m en, 
w enden w ir  uns je tz t zu den e ig e n th tim lich e n  N ach the ilen , die 
daraus hervorgehen, dafs d ie ve ra lte te  und  die zeitgem äfse Ge
w erbee in rich tung , w ie  die A u fg a b e  ann im m t, in  dem selben Staate 
und  sogar in  dem selben R eg ierungsbezirke , neben e inander V or

kom m en.
D ie  N ach the ile  der ersten A r t  liefsen sich e n tw icke ln , ohne 

dafs m an dabei einen concre ten  F a ll v o r A u g e n  zu haben b rauchte , 
be i denen der zw eiten A r t  is t dies n ich t m ög lich . —  D iese N a ch 
th e ile  w erden sich anders gestalten, w enn der erw erbende S taat 
b lo fs seine G ew erbegesetzgebung re fo rm ir t hat, und  w iede rum  
anders, w enn er auch sein C rim ina l- und  C iv ilgesetzbuch, seine 
C om m una l- und  ständischen V erhä ltn isse , seine A g ricu ltu rgese tz - 
gebung, seine S teuerverfassung, sein M ilita irsys te m  und die ganze 
O rgan isa tion  seiner B ehörden der je tz igen  Z e it angepafst h a t; sie 
w erden sich anders gesta lten, w enn er den erw orbenen P rovinzen 
in  a llen  diesen Beziehungen d ie neue G esetzgebung m itg e th e ilt 
und ihnen  b lo fs  seine G ew erbeverfassung versagt, und  w ie 
de rum  anders, w enn er es in  je d e r B eziehung d o rt be im  A lte n  
belassen h a t; —  sie w erden sich end lich  verschieden gesta lten, 
je  nachdem  die zeitgem äfse G ew erbeverfassung in  dem  einen, 
und die ve ra lte te  in  dem  andern D andesthe ile  im  E inze lnen  sich 
so oder so nü a n c irt und m o d ific ir t hat. —  So lange m an daher 
b lo fs  den abstracten Gegensatz e iner ve ra lte ten  und  e iner zeit- 
gem äfsen G ew erbee in rich tung  fe s th ä lt; so lange w ird  m an b lo fs 
e in  vages R a isonnem ent zu geben im  S tande sein!

3:
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In  der T h a t lä fs t sich aber auch annehm en, dafs be i de r 
A u sw a h l des Them as ein concre te r und zw ar ein sehr nahe lie 
gender F a ll aus unserm  eigenen Staate vo rgeschw ebt hat, n ä m lich : 

das V e rh ä ltn ifs  der a ltpreufsischen Landesthe ile  in  den R e
g ie rungsbezirken Potsdam , F ra n k fu r t und L ie g n itz  zu den 
vorm a ls  sächsischen D is tric ten .

Es m öge daher e rla u b t sein, von  je tz t ab dies V e rhä tn ifs  
specie ll ins A u g e  zu fassen! W e n n  w ir  aber dies thun , so müssen 
w ir  dann zuvörderst auch das B ild , welches w ir  oben von  den 
a llgem einen N ach the ilen  des Zunftwesens etc. en tw orfen  haben, 
e iner B e rich tig u n g  unterw erfen , d a m it ih m  n ich t die no thw end igste  
E igenschaft, die der W a h rh e it, abgehe.

D as Zunftw esen und die d a m it verbundenen In s titu tio n e n  
verdanken ih re  E n ts tehung  und A u s b ild u n g  e iner längst v e r
gangenen Zeit. Ih re  B lü th e  is t v o rü b e r! S e it länger als einem 
Jahrhunderte  is t m an dagegen zu F e lde  gezogen und ha t übera ll 
zu bessern, nachzuhelfen und abzuändern gesucht. So is t es ge
kom m en, dafs jene E in rich tu ng e n , so w ie  sie frühe r bestanden, 
n irgend  m ehr zu finden sind.

So lange w ir, de r A u fg a b e  fo lgend , die gew erb lichen  P riv i
leg ien und B eschränkungen d e s  M i t t e la l t e r s  be trachte ten , 
m ufsten w ir  A lle s , was in  dem  einen oder andern Staate zur A b 
s te llung  g ro b e r M ifsb räuche  geschehen ist, v ö llig  ig no riren , w e il 
w ir  sonst den je tz igen  Zustand eines einzelnen Landes, n ich t den 
des M itte la lte rs  übe rhaup t v o r  A u g e n  gehab t hätten. W e n n  w ir  
indefs je tz t, be i der w e ite rn  A u s fü h ru n g  des Them as, doch ge
zw ungen sind von  der a llgem einen B e tra ch tu n g  des Gegenstandes 
a u f einen besondern F a ll und zw ar a u f den der seit 1815 den 
d re i gedachten R eg ierungsbezirken e inverle ib ten , vo rm a ls  sächsi
schen Landesthe ile  überzugehen, so müssen w ir  auch die m ilde re  
G estalt, die das Zunftw esen etc. h ie r hat, w enigstens andeuten.

Sehr v ie l haben schon un te r der früheren R eg ie rung  die Ge
nera l In n u n g s -A rtik e l vo m  8. Januar 1780 und  das M anda t vom  
7. D ecem ber 1810 g e w irk t!

N ach diesen Gesetzen haben In n u n g s -A rtik e l ohne landes
h e rr liche  B estä tigung  und Gewerksschlüsse ohne Zuziehung  des 
vo m  M ag is tra te  be izuordnenden Assessors durchaus ke ine G ü lt ig 
ke it. — D ie  M eiste r so llen die L e h rlin g e  n ic h t m ifsb i Juchen, 
v ie lm e h r g ehö rig  un te rrich te n  und nach A b la u f  der L e h rze it e iner
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P rü fung  des G ew erks un terw erfen , be i deren ungünstigem  A u s fa ll 
sie das L e h rg e ld  w iede r herausgeben müssen. D ie  M u th ja h re  
sind aufgehoben. A lle  H erbergenzusam m enkünfte  der Gesellen, 
a lle  unnütze C erem onien und a lle  Schm ausereien und N eben
kosten be i de r Lossp rechung  sind untersagt. Das M e is te rs tück 
so ll n ic h t kos tba r und  le ic h t ve räu fse rlich  sein. E h e lich e r S tand 
d a rf w eder zur B ed in g u n g  gem acht w erden, noch ein H in d e rn ifs  
abgeben. —  D ie  F e ie r des b lauen M ontags fin d e t n ic h t m ehr 
sta tt. — D e r S taat is t b e re ch tig t die W a n d e rja h re  zu erlassen, 
und  neben geschlossenen Zünften , w enn ke ine B a n kg e re ch tig 
ke iten  da sind, G nadenm eister anzusetzen. U nzün ftige  Gewerbe 
dürfen  n ich t in  zün ftige  ve rw ande lt w erden, frem de unzünftige  
Gesellen stehen den zünftigen in  je d e r B eziehung g le ich , wenn 
ih r  G ewerbe da, w o  sie es e rle rn t haben, n ich t zü n ftig  ist. —  
A lle  Se lbsthü lfe  gegen P fuscher u. s. w . is t s treng ve rpön t. —  
D e r V o rw u r f  der E h rlo s ig k e it d a rf in  den m eisten der oben ge
dachten F ä lle  n ic h t m ehr gem ach t w erden!

N och  andere M ifsb räuche  sind seit dem  Jahre 1815 bese itig t 

w o rd e n !
In  F o lg e  der aufgehobenen E rb u n te r th ä n ig k e it h a t der B e

w o h n er des p la tte n  Landes u n b e d in g t Z u tr i t t  zu den G ew erben 
erha lten. D ie  Z ün fte  dürfen  ke ine T a xe n  m eh r festsetzen. —  
D e r M a rk tv e rk e h r is t m it A usnahm e der W o ch e n - und  C hrist- 
M ä rk te  v ö llig  fre i gegeben und  auch a u f den W och e n m ä rk te n  
h a t der Zw ang  zum  Aufse tzen  der e inm a l e ingebrach ten  P roducte  
au fgehört.

Das W e b e n  zum  eigenen B e d a rf is t Jederm ann nachgelassen. 
D ie  A n fe r t ig u n g  von  F rauenk le ide rn  w ird  häu fig  auch unzün fti
gen F rauen  gesta tte t (eine A lle rh ö ch s te  E n tsche idung  steh t indefs 
entgegen). —  U e b e rh a u p t so llen E xc lu s iv re ch te  n u r gegen das 
stehende G ewerbe und auch h ie r n u r inne rha lb  der S tad t selbst 
ge ltend  gem acht w erden, n iem als aber den M a rk tv e rk e h r oder 
den G ew erbsbetrieb  im  U m herz iehen  beschränken können. D ie  
c lausu la  cassatoria w ird  übe ra ll m ö g lich s t benu tz t, um  einen 
fre ie ren  V e rk e h r herbe izuführen.

So sind denn u n s tre itig  v ie le  der oben gesch ilderten , a llg e 
m einen N ach the ile  e n tfe rn t oder wenigstens g e m ild e rt w orden. 
D a fü r sind aber fre ilic h  auch dadurch, dafs die so m o d ific ir te  
G ewerbsverfassung n ic h t den ganzen S taat um fafst, sondern in n e r
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h a lb  derselben R eg ie rungsbez irke  neben der G esetzgebung vom  
28. O c to b e r und 2. N ovem ber 1810 und vo m  7. S ep tem ber 1811 
vo rk o m m t, die e igenthüm lichen  N ach the ile  entstanden, die w ir  
je tz t noch zu be trach ten  haben.

W ir  müssen h ie rbe i davon ausgehen, dafs die neue G ew erbe
gesetzgebung in  unserem  Staate n ich t is o lir t dasteht, sondern 
m it de r E m a n c ip a tio n  des bäuerlichen Standes, der städtischen 
C om m unen und der Juden, m it de r E n tfe rn u n g  a lle r de r Landes- 
c u ltu r entgegenstehenden H indern isse, m it der gänzlichen W e g 
räum ung  der sonst zw ischen den S tädten und dem  p la tte n  Lande  
bestehenden Schranken, m it der U m g e s ta ltu n g  des M ilita irw esens, 
m it der R e fo rm  der ganzen V e rw a ltu n g  und säm m tliche r B e
hörden, v o r  a llen D in g e n  aber m it der V e rä n d e ru n g  der ganzen 
S teuergesetzgebung H a n d  in  H a n d  gegangen ist. —  A lle  diese 
R efo rm en sind im  Ganzen aus dem selben P rinc ipe  hervorgegangen, 
in  a llen w o h n t ein und  derselbe Geist, jedes einzelne Gesetz be
d in g t die andern und w ird  du rch  dieselben bed ing t. —  W enn  
daher den frü h e r sächsischen Landesthe ilen  die W o h lth a t a lle r 
dieser Gesetze, w enn ihnen  selbst d ie C rim ina l- und  C ivilgesetz- 
gebung  der a lten P rovinzen zu T h e il gew orden  und  fast n u r die 
neue G ew erbee in rich tung  vo re n th a lte n  w orden  is t, so lä fs t sich 
daraus schon a u f die Inconven ienzen von  vo rnhe re in  schliefsen, 
die a u f diese W eise  entstehen m ufsten.

D iese Inconven ienzen tre ffen  aber the ils  und  zw ar hauptsäch
lic h  die vo rm a ls  sächsischen, the ils  auch d ie a lten Landesthe ile . 
A. In  den vo rm a ls  sächsischen Landesthe ilen  w enden w ir  uns 

zuerst
I. zu den N a ch the ilen , w e lche  die gew erbetre ibende Klasse 

tre ffen.
a. D e r G ew erbetre ibende der früheren sächsischen Landes

th e ile  is t du rch  die strenge, o ft ve rkeh rte  A b g re n zu n g  
der einzelnen G ewerbe, du rch  das V e rb o t der be lieb igen  
V e rm e h ru n g  seiner G eh iilfen  und  du rch  v ie le  andere B e
schränkungen in  der E n tw ic k e lu n g  seiner T h ä tig k e it und 
In d u s trie  so gehem m t und  zu so v ie lem  unnützen Ze it- 
und G e ld -A u fw ande  g e nö th ig t, dafs er un m ö g lich  bei der 
fre ien C oncurrenz m it e inem  N achbar bestehen kann, 
der, vo n  a llen jenen  Fesseln be fre it, un s tre itig  besser und 
w o h lfe ile r zu p ro duc iren  im  S tande ist.
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A lle  d ie jen igen  G ew erbetre ibenden, denen künstliche  
M itte l zur S icherung  eines bestim m ten  Absatzes niem als 
zur Seite standen, konn ten  sich m ith in  nu r so lange w o h l 
befinden, als dieselben U rsachen in  a llen benachbarten 
Landesthe ilen  der G üte und W o h lfe ilh e it der W aa ren  
entgegenstanden. —  D ie jen igen  dagegen, w e lchen Zw angs
und  V e rb ie tungsrech te  frühe r einen sicheren A bsa tz  ve r
schafften, scheinen auch je tz t noch n ic h t k lagen  zu können, 
w e il jene R echte  gesetzlich noch  n ic h t aufgehoben sind. 
D as frühere M o n o p o l h a t je d o ch  an W irk s a m k e it sein 
bedeutend ve rlo ren  und  zw ar:

1. du rch  den neuerdings au fgeste llten  G rundsatz:
dafs alle E xc lu s iv -B e re ch tig u n g e n  sich n u r a u f den stehen
den G ew erbebetrieb  beziehen und  w eder d ie F re ih e it des 
M a rk tve rkeh rs , noch den In h a b e r eines Gewerbescheines 
in  irgend  e iner A r t  beschränken können ;

(Rescr. d. M in . d. J. vo m  5 - M a i 1827.)
2. dadurch, dafs der von  der früheren Landesreg ie rung  b e i

lä u fig  (in e inem  R escrip t an den M a g is tra t zu Ze itz  vo m  
22. S eptem her 1807) e inm a l ausgesprochene, aber in  der 

P raxis n ich t d u rchge füh rte  Satz:
dafs ke ine r In n u n g  das ih r  bis dah in  zugestandene V e r- 
b ie tungsrech t a u f die aufserhalb der Städte, in  den A m ts 
bez irken  und a u f dem  Lande  vo rko m m e n d e n  A rb e ite n  
fe rne rw e it e rs tre ck t w erden solle, 

fü r eine ü b e ra ll zu beachtende N o rm  e rk lä rt w o rden  is t; 
(Rescr. d. M in . d. J. v. 10. M ärz 1830 V . 1949O

3. dadurch, dafs der U n te rsch ied  zw ischen S tad t und  L a n d  
fast gänz lich  au fgehö rt hat. —  Seitdem  ke ine  ängstliche  
B ew achung der T h o re  m ehr s ta ttfin d e t, —  seitdem  die 
fins te rn  R ingm auern  fast übe ra ll freund lichen  Spaziergängen 
P la tz machen, —  se itdem  übe ra ll zah lre iche A ns iede lungen  
aufserhalb des früheren S tadtbezirks entstehen, —  seitdem  
lassen sich d ie V e rb ie tungs- und Z w angsiech te  n ich t m eh l 
m it E r fo lg  du rch führen , se itdem  steh t der im  ersten D o rfe  
w ohnende La n d m e is te r dem  aufserhalb des T h o re s  w ohnen 
den S tad tm e is te r so nahe, dafs B ee in träch tigungen  des 
städtischen Gewerbes du rch  jenen n ic h t zu ve rhü ten  s in d ;

4. du rch  d ie w e ite re  E n tw ic k e lu n g  des Lebens, du rch  d ie
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F o rts c h r itte  des Zeitgeistes. —  W as m an frühe r g e d u ld ig  
e rtrug , w e il m an das Bessere n ic h t kannte , e rschein t je tz t 
als h a rte r D ru c k ; m an s träub t sich dagegen, so v ie l man 
kann, und der G eist der Z e it is t o ft so m äch tig , dafs der 
B e rech tig te  selbst sich von  der U n m ö g lic h k e it seiner U n te r
d rü cku n g  überzeugt und d ie E in g r iffe  in  sein vera lte tes 
R ech t ru h ig  erdu lde t.

E ine  andere B ee in trä ch tig u n g  des neupreufsischen G ew erbe
tre ibenden  l ie g t:

b. in  dem  ve rhä ltn ifsm äfs ig  härte ren  D ru c k  der Gewerbe- 
und G etränkesteuer.

Es is t n ic h t n u r in  der T h e o rie  schon längst anerkannt, 
sondern auch in  E d ik te n  über die F inanzen des Staates vom  
27. O c to b e r und über d ie E in fü h ru n g  der G ew erbesteuer vom  
2. N ovem ber 1810 ausd rück lich  ausgesprochen, dafs eine Ge
w erbesteuer von  dem  Betrage, w ie  sie zu fo lge  des Gesetzes vom  
30. M a i 1820 erhoben w ird , ohne H ä rte  nu r da ge fo rd e rt werden 
kann, w o  G ew erbe fre ihe it herrsch t. D iese B ed ingung  is t fü r die 
B ew ohner der neuen P rovinzen n ic h t vorhanden,

D e r neupreufsische H a n d w e rke r kann sein Gewerbe, aus den 
vo rh in  en tw icke lten  Gründen, nu r kü m m e rlich  und  ä rm lich  be 
tre iben  und sieht sich du rch  die C oncurrenz des a ltpreufsischen 
N achbars v ie lfä lt ig  b e e in trä ch tig t; d ieser kann sein Geschäft be
lie b ig  e rw e ite rn ; —  der neupreufsische K a u fm ann  und K rä m e r 
d a rf v ie le  der gangbarsten A r t ik e l wegen der Z u n ftre ch te  n ich t 
führen, —  sein N achbar kann kaufen und verkaufen, was ihm  
be lieb t. —  W e n n  daher in  beiden F ä lle n  der E ine  doch dieselbe 
Steuer, w ie  der A n d e re  en trich ten  m ufs, so w ird  je n e r.s ich  im m e r 
fü r ve rle tz t erachten. D abe i entstehen o ft ganz eigene M ifsver- 
ha ltn isse ! —  D e r B estim m ung  des Gesetzes, dafs die S teuer
p flic h t erst bei 2 G ehülfen beg inn t, is t gew ifs an sich b e trach te t 
und übe ra ll da höchst zw eckm äfsig , w o  der Industrieuse, w enn 
er sich e inm al der S teuer u n te rw irft, dann auch eben so g u t 3,
4 oder m ehrere  Gesellen annehm en und übe rhaup t sein Geschäft 
b e lieb ig  e rw e ite rn  darf. —  W o  aber die Z u n fta rtik e l die A nnahm e 
von  m eh r als zwei Gesellen verb ie ten , w o  also der M e is te r du rch
U ebernahm e der S teuer sich b lo fs  zwei H ände m ehr e rkau ft, __
da können ih m  diese den B e trag  derselben n ich t le ic h t ersetzen 
und daher m ufs auch der thä tige  M ann sein G ew erbe eben so
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k le in  und e rb ä rm lich  be tre iben, w ie  alle übrigen. D ahe r ko m m t 
z. B . d ie a u f den ersten A n b lic k  auffa llende E rsche inung , dafs 
von  84 S chuhm achern in  Jü te rbog  n u r 4 besteuert w erden können.

W ie  m it der G ewerbesteuer, so ve rh ä lt es sich auch m it der 
M aischsteuer! D iese lbe h a t die no thw end ige  F o lg e , dafs nur 
solche Brennere ien bestehen können, w e lche die Sache sehr in ’s 
Grofse tre iben . —  D ies is t da ke in  U ebe lstand, w o  Jeder das 
ganze L a n d  als seinen M a rk t be trachten, also Jeder, de r sich 
G e sch ick lichke it und  V e rm ö g e n  genug zu trau t, e in grofses G e
schäft beg innen kann. W o  aber V e rb ie tungs-, Zwangs- und  B ann 
rech te  den M a rk t übe ra ll beschränken, da kann auch der ge
sch ickteste  und thä tigs te  U n te rn e h m e r sich n ich t den A bsa tz  
verschaffen, den er bedarf, um  fü r die A n lagekos ten  e iner grofsen 
B rennere i en tschäd ig t zu w erden. H ie r  m ufs also dies G ewerbe 
fast gänzlich  verschw inden.

D ie  neupreufsischen G ew erbetre ibenden w erden fe rner da
du rch  in  N a ch th e il versetzt, dafs sie

c. noch  aufser der zu fo lge  des Gesetzes vo m  30. M a i 1820 
zu en trich tenden  G ew erbesteuer m it e iner M enge gew erb 
lich e r A b g a b e n  be laste t sind, die der A ltp re u fs e  n ich t 

kennt.

N ach  § 9. c. ad 6 des Gesetzes über die E in r ic h tu n g  
des Abgabenw esens vo m  30. M a i 1820 so llen säm m tliche  
Gewerbe-, Patent- und  N ahrungssteuern  au fhören , d ie in  
den neu erw orbenen Landen  bis dah in  erhoben w urden. 
D em zu fo lge  sind nun auch w irk lic h  a lle  G ew erbs-Abgaben, 
w e lche  re in -s teuerliche r N a tu r sind, also en tw eder vom  
Steuerfiskus oder von  C om m unen und  P riva tleu ten  nu r 
k ra ft eines ihnen de leg irten  Besteuerungsrechtes erhoben 
w urden, abgeschafft w orden. Stehen geb lieben sind da

gegen:
1. a lle  fü r die B e fugn ifs  zum  ausschlie fslichen B e triebe  eines 

Gewerbes inne rha lb  eines gewissen Bezirkes (z. B. fü i das 
L u m p e n -, A sche- und Feder-Sam m eln, S iebm achen, Scheeren- 
schle ifen, Essenkehren, den V ie h sch n itt, d ie m usika lische 
A u fw a rtu n g  und  die S chankgerech tigke it) übernom m ene 

L e is tu n g e n ;
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2. a lle  A bgaben , w e lche als ein Schutzge ld  aus der Ju risd ik 
tio n  oder übe rhaup t aus dem  D o m in ia lve rh ä ltn ifs  herzu le iten  
sind.

W e n n  m an davon ausgeht, dafs die G ründe, aus w elchen 
diese A b g a b e n  erhoben w erden, gesetzlich  noch fortbestehen, so 
la fs t sich tre ilic h  gegen die fernere E rhebungen  auch N ich ts  e in 
w enden. —  Inso fe rn  aber die W irk s a m k e it a lle r E xc lus iv rech te , 
nach dem  O bigen, fak tisch  sehr geschw ächt w o rden  is t und  in 
sofern der A ltp re u fs e  sich desselben Schutzes Seitens der L o k a l-  
und Landesbehörden e rfreu t, ohne da fü r besondere A b g a b e n  
e n trich ten  zu müssen —  insofern sind a lle rd ings d ie G ew erbe
tre ibenden  der neu erw orbenen Landesthe ile  in  e iner ungünstigen 
Lage .

In  gew isser B eziehung lie g t end lich

d) auch in  dem  je tz igen  M ilita irs ys te m  eine H ä rte  fü r die 
ehemals sächsischen G ew erbetre ibenden. —  M it  der Z u n ft
verfassung v e rträ g t sich e ig e n tlich  n u r das frühere  W e r
bungssystem , nach w e lchem  ein k le in e r T h e il der N a tion  
sich aussch lie fs lich  dem  M ilita irs ta n d e  w idm e te  und da
d u rch  den gröfseren T h e il ganz davon befre ite . —  W enn  
je tz t je d e r S taatsbürger ohne U n te rsch ied  dre i Jahre (oder 
resp. i  Jahr) dem  M ili ta ir  w idm en  m u fs , so m ag  sich 
diese E in r ic h tu n g  im  A llg e m e in e n  zw ar tre ff lic h  bew ähren ; 
fü r den jen igen aber, der schon w egen der übertrieben  
langen D a u e r der L e h rz e it und  der W a n d e r- oder je tz t 
dei G esellenjahre über den grö fs ten  T h e il seiner Jugend 
n ic h t fre i d ispon iren  kann, lie g t w o h l eine H ä rte  in  je n e r 
V e rp flic h tu n g ;

W enden  w ir  uns je tz t

I I .  zu den N ach the ilen  fü r die, den G ew erbetre ibenden gegen
über stehenden C onsum enten der neu e rw orbenen Landes
the ile , so e rb licke n  w ir  auch h ie r zuvörders t 
a) einen ve rhä ltn ifsm äfs ig  gröfseren S teuerd ruck.

N u r deshalb konn te  m an die be träch tlichen , frühe r 
unbekannten S teuern, konn te  m an insbesondere die hohe 
Besteuerung des äufsern H andels- „u n d  des V e rb rauchs 
fre m d e r W a a re n “  e in führen, w e il d ie W egnahm e aller, 
frühe r die G ew erbsam keit und den innern  V e rk e h r hem 
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m enden Schranken, a lle  in länd ischen C onsum tionsartike l, 
m it A usnahm e der du rch  d ie G etränke, Tabaks-, Salz- 
und  S p ie lka rten-S teuer ge tro ffenen Gegenstände b e trä ch t
lic h  w o h lfe ile r m achen m ufste. —  D a h e r is t es fü r die 
neuen P rovinzen hart, dafs d o rt diese S chranken zum  
T h e il noch fortbestehen und  die A b g a b e n  doch in  je d e r 

B eziehung g le ich  hoch  sind.
Besonders dü rfte  der Landm ann  U rsache haben, zu 

k lagen ! W e n n  er frühe r a lle  seine Bedürfn isse aus der 
S tad t zu theueren Preisen beziehen m ufste  und  be i dem 
A bsa tz  seiner E rzeugnisse zu G unsten des S tädters be
sch ränk t w ar, so e rtru g  er dies gedu ld ig , w e il die frü h e m  
Steuern u n s tre itig  d ie S tädte h ä rte r tra fen, als das p la tte  
L a n d . —  W e n n  er aber je tz t ganz g le ichm äfs ig  m it 
dem  S tädter besteuert w ird  und un te r jenen  N ach the ilen  
doch  noch im m e r fo r t le ide t, so sche in t er a lle rd ings 
n ic h t nu r gem einscha ftlich  m it dem  S täd te r im  V e rh ä lt-  
nifs zu den A ltp re u fse n , sondern auch noch aufserdem 
im  V e rh ä ltn ifs  zu dem  S tädter übe rbü rde t zu sein.

In  einzelnen F ä lle n  kann  das je tz ig e  S teuersystem  
neben den a lten B eschränkungen w irk lic h  zu einer grofsen 
B ed rü cku n g  führen, z. B . w enn die k lassensteuerp flich
tig e n  V o rs tä d te  dem  B annrech te  der B äcke r und S ch läch te r 
e iner m ah l- und  sch lach ts teue rp flich tigen  S tadt un terliegen, 
also o ffenbar doppe lte  S teuern en trich ten , w ie  dies lange 
Z e it h in d u rch  von  G ö r litz  angenom m en w urde.

b) V ie le  N a ch the ile  der gew erb lichen  P riv ile g ie n  und  B e 
schränkungen fü r das P u b liku m  sind erst in  F o lg e  des 
geste igerten V e rke h rs  im  In n e rn  erzeugt w orden  oder 
w erden wenigstens erst em pfunden, se itdem  m an das 
Bessere in  den a lten P rovinzen kennen ge le rn t hat. —•

So lange kaum  zu passirende W ege , sch lechte P ost
anstalten, B innenzö lle  und  H andelsbeschränkungen alles 
Reisen schw ie rig  oder nu tz los m achten, so lange w a r 
es ke in  g ro fse r U ebe lstand, w enn fü r die anständige A u f 
nahm e der Reisenden fast n irgend  gesorg t w ar. — S e it
dem  aber tre fflich e  Kunststra fsen, gu te  P oste in rich tungen  
und  gröfserer H ande lsve rkeh r die Z ah l der Reisenden a u f
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eine kaum  g laub liche  W eise  ve rm eh rt haben, — seitdem  
h ö rt m an m it R ech t von  a llen Seiten Beschwerden, wenn 
m v ie len  k le inen  S tädten ein e inz iger e rbä rm liche r G ast
h o f das E xc lu s iv re ch t hat, oder w enn in  S tädten, w ie  
G ö rlitz  und Lauban  nu r eine einzige W e in h a n d lu n g  und 
W e ins tube  vorhanden  is t oder w enn in  einem  ganzen 
O rte  ke in  gesunder Bissen B rod , ke in  e rträg liches S tück  
F le isch , ke in  tr in kba res  Glas B ie r aufzu tre iben is t! —  
U n d  diese K la g e n  erheben je tz t n ic h t b lo fs die D u rc h 
reisenden ! A u c h  die E inhe im ischen  w erden gew ahr, was 
ihnen abgeht, und w o lle n  das, was sie ü b e ra ll' besser 
sehen, gern  auch g u t haben!

U n te r den Consum enten sp ie lt der S taa t in  m anchen 
Beziehungen eine H a u p tro lle  und daher le id e t er auch 
u n m itte lb a r u n te r den N ach the ilen , die jene  in  den neuen 
P rovinzen tre ffen . D ies is t vorzugsweise der F a ll:  

c) bei der M ilita irve rw a ltu n g .

D ie  ganzen E ta ts  w erden na tü rlich , m it R ü cks ich t a u f 
die in  dem  grö fs ten  T h e ile  der M onarch ie  obw altenden 
V erhä ltn isse , übe ra ll g le ichm äfs ig  e ingerich te t. —  In  den 
vorm a ls  sächsischen P rovinzen re ichen aber die fü r die 
kasernenm äfsige V e rp fle g u n g , fü r d ie B ek le idungsgegen
stände u. s. w . etatsm äfsigen Sum m en o ft n ich t aus.' —  
W e n n  dieser F a ll e in tr it t  oder w enn bei der theuersten 
Bezah lung  d ie K le idungss tücke  u. s. w. von  den zünftigen 
M eistern  do ch  n ich t p robem äfs ig  zu erlangen oder wenn 
die C onsum tib ilien  n ich t e inm a l von  gesunder Beschaffen
he it, —  dann müssen no th w e n d ig  grofse V erlegenhe iten  
und gerechte  Beschwerden entstehen!

B. F ü r die a lten P rovinzen und zw ar fü r d ie G ew erbetre ibenden 
derselben ha t das N ebeneinanderbestehen der verschiedenen 
G ew erbeverfassungen haup tsäch lich  den N ach the il, dafs n ich t 
in a llen Beziehungen vö llig e  R e c ip ro c itä t s ta ttfinde t.

D e r zün ftige  M aurer- und Z im m erm e is te r aus den vorm als 
sächsischen Landesthe ilen  kann in den a lten P rovinzen übe ra ll

ungeh inde rt a rb e ite n ; der h iesige P aten tm e is te r dagegen d a rf d o rt
ke inen Bau ausführen. D e r do rtig e  F a b rik a n t und H a n d w e rke r 
kann in  je d e m  hiesigen K au fm ann  und Consum enten einen A b -
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nehm er fin d e n ; der hiesige F a b rik a n t und H a n d w e rke r dagegen 
w ird  in  seinem A bsä tze  dadurch  beschränkt, dafs, bei e inem  en t
gegenstehenden V erb ie tungsrech te  der Z un ft, de r do rtige  K a u f
m ann seine W a a re  n ich t führen und, bei e inem  entgegenstehen
den Bannrechte , sogar der einzelne C onsum ent dieselbe sich n ich t 
von  ihm  verschre iben d a rf u. s. w . Z u  den m eisten K la g e n  der 
d iesseitigen P roducenten geben frühe r die B eschränkungen des 
M a rk tve rke h rs  Veran lassung. W ird  der neu angenom m ene G rund
satz der vö llig e n  M a rk tfre ih e it vo lls tä n d ig  du rchge füh rt, so können 
diese Beschwerden in  Z u k u n ft n ich t m ehr Vorkom m en.

U e b e rb licke n  w ir  je tz t noch  e inm a l d ie N achthe ile , w elche 
sich the ils  aus den ve ra lte ten  G ew erbee in rich tungen  u n m itte lb a r 
und  an sich be trach te t, the ils  aus ih rem  F o rtbestehen  neben 
e iner fre ie ren  G ew erbeverfassung in dem  angenom m enen beson
deren F a lle  ergeben, so w erden w ir  finden, dafs die Zah l de r
selben fre ilic h  sehr g ro fs is t! D afs der dadurch  entstehende D ru c k  
geradezu une rträ g lich  sei, w ird  m an indes n ich t behaupten können ! 
— Z uvö rde rs t d a rf m an näm lich  doch das v ie le  G ute n ich t über
sehen, was die Zünfte  unve rkennbar in  m ancher B eziehung haben, 
zu dessen E rö rte ru n g  h ie r indefs ke ine V eran lassung vorhanden  
w ar. —  D em nächst k o m m t aber auch das in  B e trach t, dafs 
M anches, was als N a ch the il fü r den P roducenten oder fü r den 
A ltp re u fse n  be tra ch te t w o rden  ist, u n m itte lb a r den V o r th e il des 
C onsum enten oder resp. des N eupreufsen b e fö rd e rt und um ge
keh rt, so dafs die N ach the ile  sich h ie rnach e in igerm afsen u n te r

e inander com pensiren.

L e id e r sind aber die M enschen zu e iner so lchen C om pen- 
sations-R echnung im m e r sehr w en ig  g e n e ig t! Das Gute, was 
Jedem zu T h e il w ird , gen iefst er in  a lle r S tille , als verstände es 
sich von  selbst, und  w il l  es um  ke inen Preis fahren lassen; das 
k le inste  U e b e l dagegen, was ihn  d rü ck t, w ird  ve rg rö fse rt und  als 
u n e rträ g lich  ausgeschrien; die S chw ie rigke iten , m it denen ein 
A n d e re r zu käm pfen  hat, übers ieh t er gänzlich, abei a lle  V o r 
the ile , d ie je n e r geniefst, p fle g t er m it U ngestüm  zu fo id e in ! 
So w en ig  m an daher auch alle Provinzen, a lle  C om m unen, a lle  
In d iv id ue n  bis in ’s D e ta il h inab  nach einem  und dem selben 
Schem a beu rthe ilen , behande ln  und reg ieren darf, so gew ifs 
m an auch zur E n tw ic k e lu n g  eines ö rtlich e n  und in d iv id u e lle n
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Lebens einen w e iten  S p ie lraum  fre i lassen m ufs; —  so is t es doch 
in  hohem  Grade B edürfn ifs , dafs, den P rinc ip ien  und den H a u p t
bestim m ungen nach, in  a llen T h e ile n  des Staates dieselben In 
s titu tionen , dieselben Gesetze bestehen. Is t dies n ich t de r F a ll, 
so w ird  die ganze V e rw a ltu n g  du rch  die von  a llen Seiten e in 
gehenden Beschwerden und E x e m p lif ik a tio n e n  unend lich  mühsam  
und schw ie rig  gem acht.

T h e ils  diese Inconven ienzen, w e lche aus dem  N ebene inander
bestehen zweier, ih rem  P rin c ip  nach sich geradezu entgegenge
setzten Gewerbeverfassungen hervorgehen, the ils  die nach der 
v o rh in  gem achten B em erkung  sich zw ar m ilde rnden , aber doch 
im m e r n ic h t zu verkennenden N ach the ile , w e lche  aus der säch
sischen G ew erbee in rich tung  an sich b e tra ch te t m it R ü cks ich t a u f 
die F a b rika tio n , —  (indem  sch lech te r uud theu re r p ro d u c ir t w ird ) 
—-  m it R ü cks ich t a u f die M o ra litä t und m it R ü cks ich t a u f die 
K ra ft  und E in h e it des Staates sich e rgeben , w erden den oben 
aufgeste llten  Satz,

dafs die B e ib e h a ltu n g  der gew erb lichen  P riv ileg ien  und B e 
schränkungen e iner früheren Z e it a u f ke ine W eise  g e rech t
fe r t ig t w erden könne,

je tz t als h in lä n g lich  beg ründe t erscheinen lassen und es b le ib t 
daher nu r noch übrig , der e inzigen A usnahm e zu gedenken, die 
jenen  Satz, nach der bere its oben gem achten A n d e u tu n g , zu
lassen dürfte .

D iese A usnahm e w ird  näm lich  dann e in tre ten  können, wenn 
m an zu der U eberzeugung  ge lang t ist, dafs d ie neue G ew erbe
gesetzgebung the ils  w ich tig e  L ü cke n  hat, the ils  dem  B edürfn ifs  
der Z e it n ic h t v o llko m m e n  en tsp rich t und daher, —  'unbeschadet 
ihres P nncips, — einer gänzlichen U m a rb e itu n g  bedarf. Jede A b 
änderung, selbst jede  V e rbesserung  in den gew erb lichen  A n o rd 
nungen g re ift t ie f  ein in  das ganze Gewerbswesen, in  das ganze 
bü rg e rlich e  L e ben  und ve rle tz t v ie lfache Interessen! D esha lb  
lä fs t es sich rech tfe rtigen , w enn m an das, was m an bere its als 
der U m g e s ta ltu n g  b e d ü rftig  ane rkann t hat, den neu erw orbenen 
Provinzen n ic h t noch erst au fdringen, w enn m an ihnen die N a ch 
the ile  einer zw e im a ligen  R e fo rm  ihres Gewerbswesens ersparen w il l!

D ieser G rund, den w ir  be i de r a llgem einen B e tra ch tu n g  des 
gegenständes als den e inzigen anerkennen müssen, da das F o r t
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bestehen e iner n ich t m ehr zeitgem äfsen G ew erbee in rich tung  en t
schu ld igen kann, — is t denn auch zug le ich  derjen ige, der in  dem  
besonderen F a lle , w e lchen w ir  v o r A u g e n  gehab t haben, die 
e ins tw e ilige  F o rtd a u e r und  A u fre c h te rh a ltu n g  der ve ra lte ten  P r i
v ile g ie n  und Beschränkungen zu re ch tfe rtig e n  im  S tande ist.

B e r l in ,  u .  N ovem ber 1832.

gez. v. Patow,
R egierungs-R eferendarius.
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